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Was geschieht mit uns » wen « wir den Aoungplan zerreißen ? »Aussichtsreiche - Prophe¬
zeiung für die Abrüstungskonferenz / Anarchie in Oesterreich Es kracht am grünen Holz
Schreckenszahlen

„Wir werden den Boungplan nicht zer¬
reißen lassen" — so Ministerpräsident Laoal  am
letzten Sonntag auf einem Bankett in Paris . „Und wir
Deutsche", fügen wir hinzu, „weiden das auch nicht tun."
Sondern der Tribut hört ganz von selber auf, aus dem ein¬
fachen Grund , weil wir ihn nicht mehr zusammenbringen.
Vordringlicher sind unsere Privatschulden, ihre Verzinsung
und Tilgung — und d i e wird uns kaum möglich sein.

Mit der „Zerreißung " übrigens ist es keine so einfache
Sache. Erst muß, wie es in der berüchtigten Haager Sank-
timisklausel steht, der Haager Gerichtshof  festftellsn,
„ob die deutsche Regierung Handlungen vollzogen hat, die
ihren Willen beweisen, den Neuen Plan zu zerreißen." In
bejal-endem Fall gewinnen die Gläubigcrregierungn ibre
„volle Handlungsfreiheit " wieder. Diese aber dürfen sie,
was seinerzeit Ministerpräsident Tardieu  aus Anlaß der
Kammervenhandlungen über die Sanktionsklausei ausdrück¬
lich erklärte, nur im Rahmen der Bölkerbundssatzunq. also
gemäß Artikel 13. wo nichts von einer militärischen Opera¬
tion steht, d. h. durch „wirtschaftliche und finanzielle Sperr-
und Zwangsmaßregeln ", vornehmen. Also keine Wi e -
derbe seßung des Rheinlands mehr.  Aber auch,
wie bereits bemerkt, wirtschaftliche Sanktionen nur für den
erwiesenen  Fall einer schuldhaften „Zerreißung " des
Plans . Und auch diese sind sehr zweifelhaft. Denn ein der¬
artiger Beschluß erfordert Einstimmigkeit des Rots — und
der ist bei der gegenwärtigen Stellungnahme Englands und
Italiens so gut wie ausgeschlossen.

Wie in dieser Frage , so sucht Frankreich auch im Hin¬
blick auf die bevorstehende Abrüstungskonferenz
Stimmung gegen Deutschland zu machen. Es ist geradezu
haarsträubend, welche Verleumdungen — leider auch mit
Hilfe unserer „edlen" Pazifisten, über angebliche deutsche
Rüstungen in ernsthaften Pariser Blättern verbreitet
werden. Deutschland könne im Ernstfall mit Herbeiziehung
seiner Polizei UAd seiner Wehrverbände sofort 300 000 Sol¬
daten ins Feld stellen. Es habe mehr als 20 OM Maschinen¬
gewehre; es fabriziere im geheimen eine Unmenge von
Bomben-Flugzeugen und Tanks. Lauter Schwindel. Erst un¬
längst hat Reichswehrminister Grönervor  aller Welt ver¬
sichert, daß die von Frankreich so gefürchteten deutschen
„Wehrverbände" militärisch gänzlich unbrauchbar seien. Wie
steht es aber, fragen wir billigerweife, mit der Militär  i-
schen  Ausbildung der Schuljugend in Frankreich, Italien
und Polen ? Frankreich ist in des Wortes verwegenster Be¬
deutung wirklich„ein Volk in Waffen". Aber wir ! Die Welt
soll glauben, daß Frankreich durch den bösen deutschen Nach¬
barn aufs schlimmste gefährdet sei und daß es deshalb
keinen einzigen Mann in der Linie und in der Reserve ent¬
behren könne. Und die Welt? Sie wird abermals auf den
Schwindel hereinsallen. und die Abrüstungskonferenz wird
abermals ausgehen wie das Hornberger Schießen.

Und nun zu unserem „guten und getreuen Nachbarn"
Oesterreich.  Dort sieht es augenblicklich recht ungemüt¬
lich aus . Am letzten Sonntag hat das Grazer  Schwur¬
gericht Dr. Pfrimer  u . Gen. freigesprochen. Darüber
großer Jubel unter den österreichischen Gebirgsbauern , die
fast ausnahmslos der Heimwehrbewegung angehören. Zor¬
nige Wut bei den Gegnern. Ein sozialistischer Abgeordneter
riss im Nationalrat : „Glauben Sie . daß die österreichischen
Arbeiter sich abschlachten lassen?" Prompt die Gegenseite:
„Sie wissen, wie man Bäume zu Galgen macht!" Kurz, in
Oesterreich geht es drunter und drüber. „Wir haben bereits
die Anarchie" — schrieb ein Regierungsblatt . Der N a -
Eronalrat,  der alle Macht repräsentiert , schwankt un-
Wüssig .zwischen Bauerntum und Arbeiterschaft. Der
Bundesrat  führt ein Schattendasein.  Die Wir  l-
fcha f t liegt im Argen, noch schlimmer als bei uns . obwohl die
Oesterreicher bekanntlich keinen Tribut zu zahlen krauchen.
Von fünf österreichischen Arbeitern und Angestellen sind
Zwei erwerbslos . Die Beamten , die schon vorher übler daran

^ waren als ihre reichsdeutschenKollegen, sind durch die
I neuerlichen Gehaltsabzüge in schwere Not geraten . Die

Bauern können ihre Steuern nicht mehr bezahlen. Dazu die
! Fehlbeträge im Staatshaushalt , schwere Auslandsschulden.

Absatzstockung bei der Industrie , zollpolitische Erschwerungen
durch die Nachbarn. Ueberfluß an landwirschaftlichen Er¬
zeugnissen !m Südosten. Kurz: jede Woche bedeutet für
Oesterreich, das längst schon unter seinem Kulturniveau lebt,
einen neuen Abstieg.

Um so besser für Frankreich! Immer enger schmieden
sich um das unglückliche Volk die goldenen Fesseln seines
Gläubigers an der Seine . Erst mußte es den Gedanken
einer deutsch-österreichischen Zollunion für Zeit und Ewig¬
keit feierlich absagen. Und jetzt wieder aufs neue der Fi¬
nanzkontrolle des Völkerbunds, dessen Finanzkommission
man mit Recht eine „Sanktion des französischen Finanz¬
ministeriums" genannt hat, sich unterstellen. „Oesterreich—
«Me französische Kolonie!" Und dagegen eben sträuben sich
»ie Alpenbauern.

Und nun zu uns ! Die Preissenkung  marschiert.
An allen Weihnachtsschaufenstern winken die Zahlen von

iv uno io und mehr Prozent Rabatt - Es ist ein wahres
Wettlaufen wie bei einem Sportfest . Nur haben wir mit¬
unter den Eindruck, als ob mancher Geschäftsmann diesmal
feine letzte Karte ausspielen wolle. S 'ist auch etwas daran.
Oder wer von uns hätte je geglaubt, daß die 94jährige
Riesen- und Weltfirma A. Borsig  in Tegel, die allein in
Berlin 13 000 Arbeiter beschäftigt und die neben vielem
anderen jährlich nicht weniger als 450 Lokomotiven für alle
Welt baute, ihre Zahlungen einstellen müßte ? Ein Uner-
nehmen, das seinesgleichen auf unserem Planeten suchte.
So das am grünen Holz geschieht, was soll am dürrenwerden?

Und „Dürres ", ' ehr viel Dürres grinst uns allüberall
an . Vor uns liegt der letzte Vierteljahresbericht des (sonst
ziemlich optimistisch eingestellten) „Instituts für Kon-
junkturforschun  g" Unter dem Druck der Kreditkrise
sei die industrielle Produktion weiter zurückgegangen. Von
den 21 Millionen Arbeiskrüften, über die die deutsche Wirt¬
schaft verfügt, sind nur noch 16 Millionen in Arbeit. Von
den 10)4 Millionen Industriearbeitern sind augenblicklich
noch 6 bis 7 Millionen beschäftigt. Das Arbeitseinkommen
allein ist seit 1929 um ein Fünftel bis ein Viertel gesunken.

Und zu dem Darniederliegen des Jnnenmarktes auch
noch der starke Rückgang derAusfuhr.  Wohl hatten wir
auch im November noch einen Ausfuhrüberschuß (in den
10 ersten Monaten dieses Jahres zu! imen 2382 Millio¬
nen), aber erheblich weniger als im Vormonat , nämlich 130
Millionen RM . Ausfuhr weniger cchs im Oktober. Und so
hat sich der Aktivsaldo von 383 im Oktober auf 256 im
November vermindert . Immer weniger setzen wir tm Aus¬
land ab. Das kommt von dem Währungsverfall , den Kon¬
tingentierungen , den Hochschutzzöllen, den Einfuhrverboten
des Auslands . Und doch sollen wir gerade aus dem Aus¬
fuhrüberschuß unseren Tribut und unsere Auslandsschulden
bezahlen! Wie geschieht das?

Dennoch wollen wir den Kopf nicht sinken lassen. „Gott
verläßt die Deuschen nicht." >V. kl.

vom 23. Dezember, die die Lücken der Vierten ausfüllen soll,
bestimmt u. a.:

Der Zprozentige Zuschlag zur Einkommensteuer von mehr
als 80M Reichsmark, der Lodigenzuschlag und der lOpro-
zenkige Tantiemenzuschlag der Aufsichtsratsmitglieder wer¬
den auch für 1932 erhoben. Die landwirtschaftliche Ein¬
heitssteuer für die Einkünfte aus Verpachtung, die in einem
landwirtschaftlichenBetriebe ansallen, gilt schon jetzt, dagegen
für die Eückünst« aus Verpachtung, die ein Nichtlandwirt be¬
zieht, erst von dem Zeitpunkt ab, in dem eine entsprechende
Regelung für das gesamte Grundvermögen getroffen wird.
Verluste aus Landwirtschaft sollen grundsätzlich vom übri¬
gen Einkommen abgezogen oder gegebenenfalls aut das

Am Dienstag nachmittag gegen 5 Ahr ist die Decke des
großen, nach Sixtus  V . benannten Saals der vatikani¬
schen Bibliothek eingestürzt und hat 15 OM Handschriften
nebst den Geschenken, die Papst Leo XIII. von europäischen
Herrschern gewidmet worden waren, unter den Trümmern
begraben. Der Saal befindet sich in dem unter Sixtus V.
im 3ahr 1588 durch Fontana erbauten Quergebäude, wel¬
ches dos Innere des Vatikans in den Hof des Belvedere
und den der Pigna teilt. Er ist über 70 Meter lang, 16
Meter breit und 9 Meter hoch. In dem Saal waren in
Schränken dre wertvollsten Handschriften untergebracht: eine
in Gold geschriebene Apostelgeschichte des elften Iahrhun-
derts, der Codex Vaticanus , eine Bibel aus dem vierten
Jahrhundert , das Evangelium Matthäus in Gold geschrie¬
ben, aus dem sechsten Jahrhundert , die ältesten Virgil - und

l Terenz-Handschriften aus dem zehnten Jahrhundert , die
Göttliche Komödie mit einer eigenhändigen Widmung Boc¬
caccios an Petrarca , der Brief Luthers und der Brief Hein¬
richs VIII. von England. An den Wänden befanden sich die
Malereien Zuccaris aus dem Leben Sixtus ' V., die eine aus¬
gezeichnete Anschauung von dem Aussehen Roms am Ende
des 16. Jahrhunderts gaben.

Wie das Anglück entstanden ist, ob durch die Schuld des
Architekten, der die Wiederherstellungsarbeiten leitete, oder

i durch einen unberechenbaren Zufall, entzieht sich der Kennt¬
nis, da der Vatikan aufs strengste abgesperrt ist. Die vati-
konische und die römische Feuerwehr haben sofort eingegrif¬
fen. um den Ausbruch eines Brands , der durch Kurzschluß
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Üggesspiegek
Don den Blakkern wird festgeftellk. daß die Entschließ« «

der Ostpreutzlschen Landwirtschaftskammer, die zu ihrer Aus¬
losung durch die preußische Regierung führte, von de» natio¬
nalsozialistischen Mitgliedern der Kammer veranlaßt wor¬den sei.

Die Londoner „Times" berichtet, die britische und die
französische Regierung haben sich geeinigt, die andern i»
Frage kommenden Regierungen einzuladen, die Reparation»-
konferenz ans u..gesähr Mitte Januar nach dem Haag ei»-zuberufen.

Auf eine britische Anfrage wegen etwaiger Vertaguag
der Abrüstungskonferenz antwortete die japanische Regie¬
rung. sie könne keinen Grund für eine Vertagung sehen.
Aebrigens befinden sich die japanischen Bevollmächtigten be¬
reits auf der Reise nach Genf.

Der Senat hat das Hoover-Moratorinm mit 69 gegen 12
Stimmen bestätigt.

Neueste Nachrichten
Die Brotpreissenkung

Berlin . 23. Dez. Der Reichskommissar für Preisüber¬
wachung hat heute feine Besprechungen mit dem Backer-
yandwer! über die Brotpreissenkung  beendet . Das
Bäckerhandwerk schätzt die durch die allgemeine Lohn- und
Preissenkung ufw. auch für die Brotherstellung wirksamen
Erleichterungen ans rund 2 Pfennig je Kilogramm Brot.
Darüber hinaus hat das Bäcksrhandiverk dem Reichskom-
missar zugefagt, den Unternehmergewinn  um 1,5
Pfennig zu senken. Der „Germania Zenkralverband deutscher
Bäckerinnungen" empfiehlt deshalb seinen Mitgliedkörper-
schäften im Reich, die Bruttofpanne ab 1. Januar 1932 um
mindestens 10 Prozent zu ermäßigen : sie darf nicht höher
sein als 14 Pf . je Kilogramm. Der Reichskommifsar wird
vor einer Entscheidung über das Nachtbackoerbot  sich
mit dem „Germania -Verband" ins Benehmen fetzen. Er
wird sich ferner mit der Frage beschäftigen, ob und in wel-

nächste Jahr vorgetragen werden. Verluste bis 1000 Reichs¬
mark bleiben außer Ansatz. Mit der Freistellung der erste«
6000 Reichsmark des landwirtschaftlichen Einkommens ist
grundsätzlich auch der steuerfreie Einkommensteil von 720
Reichsmark abgegolten. Um Härten zu vermeiden, soll der
steuerfreie Einkommensteil gewährt werden, wenn der Em-
heitswert des landwirtschaftlichen Betriebes unter 8000
Reichsmark liegt.

Die Entrichtung der Kraftfahrzeugsteuer ist vom 2. Ja¬
nuar 1932 äb auch ln Monatsraten zugelassen.

Durch die Verordnung vom 6. Oktober 1931 ist die Haus-
zinsfteuer mit Wirkung vom 1. April 1932 ab um 2V Prozent
gesenkt worden.

entstehen konnte, zu verhüten. Bei Scheinwerferlicht wurde
nach dem Verschütteten nachgeforscht. Drei Arbeiter wur¬
den verletzt und ein Gelehrter tödlich verschüttet. Der Schutt
liegt etwa 15 Meter hoch. Weitere Einstürze werden be¬
fürchtet. Die Malereien Zuccaris sind zum größten Teil
zerstört, die Handschriften dagegen dürften gerettet werden.

Die vatikanische Bibliothek wurde um 1450 von Papst
Nikolaus V. gegründet, von Sixtus IV. erweitert und von
Sixtus V. in dem jetzigen Gebäude untergebracht. Sie zählt
ungefähr 35 000 Handschriften, darunter die der Palatina
aus Heidelberg, die 1624 noch Rom übergeführt wurde. Die
Geschichte der vatikanischen Bibliothek hat ein Deutscher,
der jetzige Kardinal Franz Ehrle, geschrieben, der von 1900
bis 1912 ihr Bibliothekar war . Zu Anfang dieses Jahr¬
hunderts brach in der Bibliothek ein Brand aus, der aber
infolge der Geistesgegenwart Ehrles sofort gelöscht wurde.
Trotzdem wollte der damals antiklerikale Staat diesen Brand
zum Borwand nehmen, um die Bibliothek für Italien mit
Beschlag zu belegen. Ehrles Nachfolaer wurde 1912 Mon¬
signore Ratti , der jetzige Pavst Pius XI.

Nach neueren Meldungen sind unter den Trümmer»
auch zwei Arbeiter tot  hervorgezogen worden. Etwa
15 000 Bände  sind vernichtet worden, von denen nur
ein Teil aus Reservebeständen ersetzt weiden kann . E-
fehlt z. B . der größte Teil seltener Werke über
Deutschland.

Die neue Notverordnung

Deckeneinsturz in der Batikanbibliothek
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cher Welse die Mühle n- und G r o ß h a n d e ! sf p a n n e
gesenkt  und gefestigt werden kann.

Auch die Brotfabriken empfehlen die Bruttospanne um
die Unkostensenkungherabzusetzen. Eine weitere Senkung
der Bruttospannen stellten die Fabriken in Aussicht, wenn
eine gewisse Lockerung des Nachtbackoerbots und Aufhebung
des Ausfuhrverbots vor 7 Uhr morgens erreicht werden
sollte. . .. . ,

Der Reichskommissar hat an sämtliche Elektrizi¬
tätswerke  Deutschlands ein Schreiben gerichtet, in dem
er sie bis zum 10. Januar zum Bericht über ihre beabsich¬
tigten Preissenkungsmastnahmen  austordert . Wer
bis zu diesem Termin eine zehnprozentigc Preissenkung
durchgeführt hat , ist von diesem Bericht befreit.

Im Einverständnis mit der bayerischen Staatsreqierung
hat der Reichskommissar den Präsidenten des Bayerischen
Statistischen Landesamt--. Dr. Zahn,  für Bayern zu fer¬
nem Beauftragten bestellt.

Senkung der Verdienstspanne im Fleischergewerbe
Der Deutsche Fleischerverband  hat sich in den

Verhandlungen mit dem Reichskommissarbereit erklärt , sei¬
nen Mitgliedern die Herabsetzung der Bruttospreisspannen
zu empfchlen, die bei Schweinefleisch15 Rpf ., bei Rind¬
fleisch 20 Rpf ., bei Kalb- und Hammelfleisch 25 Rpf . je
Pstind höchstens betragen solle. Die Erhöhung der
Umsatzsteuer  rwrd vom Gewerbe  getragen . Der
Reichskommissar hat sich bereit erklärt , zur Zeit von einer
amtlichen Festsetzung der Preisspannen abzusehen.

Die amtliche Prüfung von Bausparkassen
Berlin , 23. Dez. Der Senat beim Reichsaussichtsamt für

das Versicherungsgewerbe hat, nachdem das Amt in der
letzten Zeit eine größere Anzahl von Bausparkassen an Ort
und Stelle geprüft hatte, entschieden, daß in 5 Fällen An¬
trag auf Eröffnung des Konkurses  zu stellen ist. In
6 Fällen hat der Senat die Betriebs unkersagung
ausgespre-chen, bei 3 Bausparkassen hat er gleichzeitig die
Aufsichteinsetzung eines Vermögensverwalters  an¬
geordnet.

Sühne für politische Bluttaten
Bremen, 23. Dez. Das Schnellgericht verurteilte fünf

Reichsbannerleute und vier Mitglieder der Sozialdemokrati¬
schen Partei , die am 9. November bei einem Zusammenstoß
einen Nationalsozialisten erstochen und mehrere andere schwer
verletzt haben. Von den Reichsbannerleuten erhielten einer
2 Jahre Gefängnis , zwei je 1 Jahr und zwei je 6 Monate
Gefängnis . Die vier anderen wurden zu je 4 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

In Berlin wurden , wie bereits gemeldet, zwei National¬
sozialisten die einen Reichsbannermann erschossen hatten, zu
je 7 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt . .

Der Antrag Shipstead abgelehnt
Washington, 23. Dez. In der elfstündigen Senatsaus¬

sprache über das Hoooer-Moratorium wurde der Zusa^-
antrag des Senators Shipstead  abgelehnt , Amerika solle
die Behauptung des Versailler Vertrags
von Deutschlands Allein schuld am Krieg
feierlichst als falsch verwerfen.  Die Ableh¬
nung dieses Antrags bedeutet keine sachliche Stellungnahme
des Senats : denn bei einer Aenderung der Erklärung zum
Moratorium hätte die ganze Vorlage wieder an das Ab¬
geordnetenhaus zurückgehen müssen, was Zeit gekostet hätte.
Die Senatoren waren von den langen Ausschuß- und Voll¬
sitzungen erschöpft und wollten zum Weihnachtssest nach
Hause fahren.

Württemberg
Stuttgart , 23. Dezember.

Erhöhung des Dutlerzolls verlangt. Von zuständiger
Seite wird mitgeteilL: Infolge der veränderten Währungs¬
verhältnisse ist in den letzten Wochen ausländische Butter zu
außerordentlich niederen Preisen auf den deutschen Markt
geworfen worden. Da die würti . Milchwirtschaftdurch diesen
Zustand stark bedroht wird und außerstande ist, den Kon¬
kurrenzkampf erfolgreich zu bestehen, hat die württ . Regie¬

rung von der Reichsregierung eine Erhöhung des
Butter - und Käsezolls  nachdrücklich verlangt.

Wegfall des Wohnunasgelds . Die Kleine Anfrage des
Abg. Dr . Wider (BP .) betr. Wegfall des Wohnungs¬
gelds für Beamte mit Dienstwohnungen hat das Finanz¬
ministerium wie folgt beantwortet : Es trifft zu, daß durch
die Einbehaltung des ganzen Mohnungsgelds be, den Be¬
amten. die Inhaber von Dienstwohnungen sind, manche Be¬
amte und insbesondere die der unteren Besoldungsgruppen
in geringwertigen Dienstwohnungen eine geldliche Einbuße
erlitten haben. Es ist deshalb in Artikel 9 der 3. Not¬
verordnung des Staatsministeriums vom 4. Dezember 1931
verfügt worden, daß den vor dem 1. Oktober 1931 im Dienst
gewesenen Beamten der Besoldungsgruppen F 11—18 mit
Dienstwohnung, die durch den Wegfall des Wohnungsgelds
und der Dienstwohnungsvergütung eine Einbuße erlitten
haben, diese zu zwei Drittelten ersetzt  wird.

Inventur-Ausverkäufe. Vom PolizeipräsidiumStuttgart
wird mitgeteilt: Die diesjährigen Wintersaison- und Inven¬
tur -Ausverkäufe beginnen wie seither am dritten Samstag
im Januar , das ist der 16. Januar 1932, und dauern bis
einschließlich 30. Januar 1932.

Vom Tage. In einem Haus der Tübingerstraße verübte
eine 23 I . a. Hausangestellte durch Einatmen von Gas einen
Selbstmordversuch. Sie wurde nach dem Marienhüspital ver¬
bracht. — Durch eine geisteskranke Frau wurde gestern in
der Wokframstraße ein Stvaßenseuermelder in Tätigkeit
gesetzt. Die berbeigerufene Feuerwache 2 rückte sofort wie¬
der ein.

Besondere Ausweise für das Alke Schloß. Wie das
Staatsrentamt bekanntgibk, ist der Zutritt in den Hof des
Alten Schlosses nur gegen besonderen Ausweis möglich.

Aus dem Lande
Neckarsnlm, 23. Dez. Die Gemeinderatswahl

ongefochten.  Die am 6. Dezember d. I . vorgenommene
Gemeinderatswahl ist angesochten worden. Der Gemeinde¬
rat hat dis Wiederwahl  beschlossen. Der Anfechtung
liegen 4 Punkte zugrunde, wovon der wichtigste wohl der
ist, daß sin Wahlbezirk 2 ein ganzer Stimmzettel fehlt, der
das ganze Wahlergebnis entscheidend beeinflußt.

Oberhausen, OA. Reutlingen, 23. Dez. Fischreiher.
Seit einiger Zeit kann hier ein Fischreiherpaar auf seinen
Flügen beobachtet werden. Sein Aufenthaltsort ist jeden¬
falls das Zeller- oder Holzelfinger Tal.

Rokkenbnrg, 23. Dez. Firmung im Jahr  1931.
Das Sakrament der Firmung wurde im Jahr 1931 4G-5
Personen durch den Bischof und 9412 Personen durch den
Weihbischof in insgesamt 29 Gemeinden des Landes
gespendet.

Gebet für den Völkerfrieden.  Die heurige
Fuldaer Bischofskonferenz hat beschloß.'«, daß in a"cu D Z-
zssen regelmäßige heilige Messen für den Völker,neben
tingesührr werden.
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Weihnacht im Walde
Ich bin im Walde ganz allein,
Ein Menschenkind fernab dem Menschenleben.
Mich grüßt vom Himmel hoch der Sterne Schein.
In dunklen Zweigen leises Weben.

Durch hohen Forst die Rehe zieh'« vertraut.
Die Häslein hoppeln furchtlos hinterher.
Sie haben auf das Christfest heut gebaut,
Als wüßten sie — — in Ruh' ist Blei und Wehr!

Doch horch - vom fernen Kirchturm Elockenschall ertönt,
Des Waldes Raunen gibt den Weiheklang dazu . , .
Ich wand're still mit Not und Sorge ausgesöhnt
Selig und froh durch weihnachtliche Abendruh!

hl un 8 Köll.

Weihnachten in deutschen Landen
O. o.Carnap. z. Zt. Waldeck(Nagold).

In einem wunderschönen, stillen Tal des Schwarzwaldes
rauscht und flüstert es leise in den Wipfeln der Bäume und ein
geheimnisvolles Raunen geht durch ihre Kronen. Was mögen
ne sich nur so viel zu erzählen haben? - Sicher etwas vom
Knecht Rupprecht, denn wir find ja in den Adventstagen, in
ocr gnadenbringenden Weihnachtszeit.

Weihnachten, wieviel Trost und heilige Liebe, wieviel
Freude und welch ein Jubel sind mit diesem Wort verbunden,
ist doch Weihnachten im deutschen Volke das Fest der Kinder
und der Familie, das nirgends auf der weiten Welt mit solcher
Innigkeit gefeiert wird wie bei uns. Wenn der Adventskranz
iein erstes Lichtlein erstrahlen läßt, und unsere trauten Weih-
gachtslieder zum ersten Male wieder durch dos Haus klingen,
Hann beginnt die Zeit der köstlichen Heimlichkeit, lleberall ein
leises Tuscheln, geheimnisvolle Gesichter, verschlossene Türen,
and tritt gar mal Mutter oder Vater unverhofft in das Zim¬
mer, dann fliegen die kleinen Kinderhände schnell unter den
Tisch, ein wütender Blick oder ein schelmisches Lächeln empfängt
die nicht Erwarteten und schnell müssen sie flüchten, um nicht
den Zorn ihrer Lieblinge auf sich zu ziehen, denn sie dürfen
doch nichts erspähen.

Und erst das geschäftige Treiben draußen im Walde, Knecht
Rupprecht hat seine Arbeit begonnen. In einer großen Berg-
hohle im tiefen dunkeln Wald hat er seine Werkstatt aufgeschla¬
gen. da hört man ein Singen und Klopfen, ein Hämmern und
Sägen, winzige Männlein huschen hierhin und dorthin, Rehe
und Hasen gehen aus und ein. Selbst Englein mutzten vom
Himmel heruntersteigen, um all die Wunschzettel der Kleinen
nachzulesen, die jetzt mit roten Bäckchen in ihren Bettchen
schlummern, und denen die Schutzengel vom Christkindlein er¬
zählen. bis ein seliges Lächeln im Traum ihre Lippen umspielt.
Dann die letzten Nächte vor dem Fest, ein leises Schellengeläut
tönt durch den Wald, dichte weiße Flocken fallen vom Himmel,
denn auch die Erde will ein Festkleidchen anziehen, durch die
dunklen Tannen blickt hin und wieder ein Lichtlein. - Was
mag das nur sein? — Endlich kann man es erkennen, ein
lustiges Gefährt, — zwei prächtige, stolze Hirsche, mit einem
Glöckchen am Halse, ziehen einen Schlitten, voll beladen mit
Paketen und vorn darauf sitzt Knecht Rupprecht; der Sturm
zerzaust ihm seinen langen, weißen Bart , die Schneeflocken
tanzen wirbelnd auf seiner Pelzmütze herum und in der Hand
hält er eine kleine Laterne, die ihm den Weg weisen soll. Er
muß ja noch all seine schönen Sachen in die Städte und Dörfer
schaffen, wo sie die kleinen Kinderherzen erfreuen werden, oa
hat er keine Zeit müßig zu sein, und in Windeseile fliegt der
Schlitten vorüber Kennt Ihr sie noch diese wunderschönen
Weihnachtsmärchen aus unseren goldenen sorglosen Kinder¬
jahren, die uns Großmuttel im Ofeneckchen erzählte?

Nun denkt einmal zurück an unsere unvergeßliche Soldaten¬
zeit, wenn es in der Kaserne hieß —Weihnachtsurlaub . Wie
konnten sic da flitzen, die Knöpfe wurden nochmal so blank
geputzt, ein Lachen und Pfeifen auf allen Fluren und Treppen,
es ging ja zu den Eltern in die Heimat. Auf den Bahnhöfen
überall strahlende Gesichter, Soldaten in ihren schmucken, bun¬
ten Uniformen, - die Urlauber. — Daheim stand Mutter in
der Küche, kochte ihrem Jungen sein Leibgericht, und wenn er
heimkam, von allen mit Jubel begrüßt, dann empfing ihn der
rechte, echte Weihnachtsgeruch von Bratäpfeln , Weihnachtsstol¬
len und Tanncnduft.

Aber plötzlich kommt in all dies fröhliche Hasten und Trei¬
ben der Vorweihnachtszeitein Stillstand, eine weihevolle Stun¬
de, es ist, als ob selbst die Natur den Atem anhielte, tiefdunkel
die Nacht, die Mondsichel steht klar am Himmelszelt, die Sterne
blitzen und flimmern in ganz seltener Pracht, nur leise knirscht
der Schnee unter den Füßen ; doch mit einem Male ein Rau¬
schen in den Lüften wie Engelsschwingen, ein Singen und Klin¬
gen, erst zart und dann immer stärker werdend, es läuten die

Lindau, 23. Dez. Aus Schreck gestorben.  In
Lustenau erzählt im Wirtshaus ein Mann seinem Nachbarn»
daß er einen größeren Geldbetrag über die Grenze schmug¬
geln werde. Der Nachbar zeigte für diese Angelegenheit s,
großes Interesse, daß dem Schmuggler der Gedanke kam, es
mit einem Gendarmen in Zivil zu tun zu haben. Darüber
erschrak er dermaßen, daß er vom Schlag getroffen tot zu
Boden fiel. Die 52 000 Franken , die er bei sich führte, wur¬
den beschlagnahmt.

Nus Stadt und Tand
Nagold» den 24. Dezember 1931.

Von der Krippe zu Bethlehem ist ein stiller Skrom des
Lebens ausgegangen in die Lande der Welt; und wohin er
kommt, da wird das Bittere süß» da wird das Zerrissene
geheilt, das Getrennte geeint»— da wandeln sich Tränen der
Verzweiflung in Freudenkränen, da wandelt sich die Trübsal
in Herrlichkeit» da leuchtet in hofsnungslos-sten. trostlosesten
Herzen ein starker siegender Hosfnungsslrahl.
^ ' OttoFuncke.

Was ist geboten?
Heute abend um 6 Uhr, anschließend an das Festge-

läute , werden die Turmbläser vom Kirchturm und um 8Ühr
die Stadt - und FeuerwehrkapelleNagoldvon
der halben Höhe des Schloßberges aus Choräle und Weih¬
nachtslieder spielen. Wir sind gewiß, daß sie damit allen
eine große Freude bereiten . Die gesamte Kapelle wird auch
bei der Weihnachtsfeier des Mil .- und Vet . -
Verein  am Samstag abend 7 Uhr in der Traube Mit¬
wirken, wo wieder vielerlei geboten sein wird , ebenso
wie bei der am Sonntag abend um 6 Uhr im Löwensaal
stattfindenden Weihnachtsfeier des „Arbeiter¬
aejangvereins Frohsinn ". Der Reichsbund
der Kriegsbeschädigten  etc . beschert die Krieger¬
walsen am Sonntag um 144 Uhr in der Traube . Schließ¬
lich ist am Stephanusfeiertag noch Tanz im Löwen und
Bockbierfest im Eambrinus , bei dem das Nagolder Musik¬
kolleg Mitwirken wird , und am Sonntag ebenfalls Tanz¬
unterhaltung in der Traube.

Unsere „Feierstunden ".
Am Lichterbaum die Kerzen brennen und Klsin -Mädi

kniet in reiner Seligkeit davor „Stille Nacht". Dies Titel¬
bild finden wir heute Abend wohl fast in jedem Haus.
Aber in all den andern Bildern ebenfalls liegt Weihnachts¬
stimmung , leuchten Kinderaugen , strahlen die Kerzen, er¬
freuen die Geschenke und wir möchten nur wünschen, das;
diese Bilder mit der Wirklichkeit in diesem Jahr nicht gar
zu verschieden wären . Die Erzählung „Bergnacht " hat nun
ihr Ende erreicht und an einem Weihnachtsabend , just wie
wir ihn heute feiern , ein glückliches Ende gefunden.

Unsere Heimat 12.
Wenn in der letzten Nummer „Unsere Heimat " von

einer schwäbischen Abwanderung nach Osten die Rede war,
so soll in der heutigen Nummer eine gewisse Zuwanderung
dargestellt werden , die Einwanderung der Waldenser , ein
Kapitel , das gewiß unserer besonderen Aufmerksamkeit wert
ist, die Wanderung und Wandlung der Waldenser , die
heute ein wirklich organischer Bestandteil unseres württem-
bergischen Volkes geworden sind.

Wildberg , 24. Dez. Beerdigung . Am letzten Dienstag
wurde unter großer Beteiligung von hier und auswärts
der hier im Ruhestand lebende Pfarrer a. D. Christian
Rau  zu Grabe getragen . Unter den Trauergästen be¬
merkte man eine große Anzahl von Pfarrern , sowie zahl¬
reiche Vertreter von Gemeinschaften aus der näheren und
ferneren Umgebung . Aus dem Lebenslauf , den der Orts¬
geistliche vortrug , ging hervor , daß Christian Rau wegen
allerlei Krankheiten erst spät ins geistliche Amt treten
konnte. Von 1901 bis 1907 war er im unständigen Dienst.
Dann bekam er die Pfarrei Willmandingen , die er bis

Psk . - Ing . edel , Srssisu , po-enerste."«

Glocken in allen deutschen Landen, sie jubeln und jauchzen um
die Wette: „Ehre sei Gott in der Höhe, - denn euch ist heute
der Heiland geboren" — in der stillen, heiligen Nacht. — Die
duftenden Tannenbäume, das Sinnbild der deutschen Weihnacht,
erstrahlen im Glanze der Kerzen, es scheint, als schlinge sich ein
von Gott geknüpftes, unsichtbares Band der Liede um alle Men¬
schen, Christ ist erstanden, er ist unter uns und seine Liebe und
Güte läßt uns gut werden. - Weihnacht, du Fest des Trostes
und der Hoffnung, so manches Leid umhüllst du mild mit dei¬
ner Lichterpracht und läßt es leichter tragen und manche Her
zen, die sich entfremdet hatten, sind durch dich wieder vereint
worden.

Deutsche Weihnacht im deutschen Vaterlande, ein untrenn¬
barer Gedanke, Es muß etwas Wunderbares damit verbunden
sein, das sich nie wieder aus einem Menschen Hinausreißen
läßt. Mögen aus den Kindern Männer und Frauen geworden
sein, die sich im fremden Lande ein glückliches Leben geschaffen
haben, die Sehnsucht nach der heimatlichen Weihnacht werden
sie nie verlieren.

In den letzten Jahren haben wir allerdings unendlich viel
von der Innigkeit unseres Weihnachtsfesteshergeben müssen,
denn wer könnte wohl mit wahrer Herzensfreude Weihnachten
feiern, wie wir es früher konnten, in der heutigen Not unseres
armen, geknechteten Vaterlandes. Ehemals brannte der Lichter¬
baum, im Palast wie in der kleinsten Hütte, und heute haben
wir ein Millionenheer von Arbeitslosen, die sich keine Tanne
schmücken können. Wieviel blutende Elternherzen, die ihren
Kleinen nicht die geringste Freude, sie vielleicht nicht einmal
satt machen können. Vor den Schaufenstern stehen sie in ihren
dünnen Kleidchen mit großen Kinderaugen, schauen all die Herr¬
lichkeiten, die für sie nicht erreichbar sind und dicke Tränen
kullern über die schmalen, blassen Bäckchen, für sie gibt es kein
Weihnachten. Das Schicksal hat uns ein schweres Leid aufgebür-
det, Haß und Streit im eigenen Volke lassen uns nicht mehr
froh werden, unseren letzten Halt, das köstliche Ent , unseren
Glauben möchte man uns nehmen. Armes, verblendetes Volk,
wann wirst du einsehen, wohin dieser Weg dich führt ? — Un¬
sere Feinde haben uns zu Sklaven gemacht, uns in Ketten ge¬
legt, aber trotzdem gibt es noch ein deutsches Volk, das seine
Fesseln einst sprengen wird.

Darum, wenn in diesem Jahre die Weihnachtsglocken über
die deutschen Fluren klingen werden, möge ein inbrünstiges
Gebet zum Himmel steigen: „Herr, gib uns die Kraft, wieder
ein einiges deutsches Volk zu werden und mache uns frei."
Dann werden wir in unserem geliebten Vaterlande auch wieder
in allen Volksschichten eine echte deutsche Weihnacht serer»
können.
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1920 versehen hat . Frühzeitig mutzte Pfarrer Rau in den
Ruhestand treten , da sein mangelnder Gesundheitszustandeine Ausübung des geistlichen Berufes nicht mehr zulietz.So siedelte er nach Wildberg über , wo er noch ab und zueinen Dienst in den Gemeinschaften der Umgebung aus¬
üben konnte Für die Grabrede hatte Stadtpsarrer D i l-
»er die Worte am 2. Kor . 4, 7- 11 zu Grunde gelegt:Wir haben solchen Schatz in irdenen Gefäßen . . . Eriiibrte u a. aus : die Spannung zwischen dem, was einArediaer des Evangeliums soll und was er kann wird be¬
sonders dort sehr groß, wo die Arbeit durch Krankheit undäukere Not gehemmt ist, wie im Leben des Entschlafenen.
Aber der Geistliche ist in seinem Wirken nicht auf sich selbstgestellt sondern auf den Besitz des Evangeliums , das uns
als ewiger Schatz in die irdischen Gefäße unseres armen
Menschseins gegeben wird . Für die trauernden Waisen ist
auch das der rechte Trost , daß wir nicht bloß ein „i rdi -sches Gesäß ", sondern einen ewigen Eottesschatz haben,ein unvergängliches Gotteswort , eine klare Verheißung desVaters . Darum leuchtet über allem Dunkel der „irdenen
Gesäße" die Eottesbotschast: „Christ der Retter ist da".Zm Aufträge des Kirchengemeinderates Willmandingen
legte der dortige Ortspsarrer Stierte  mit herzlichenDankesworten einen Kranz am Grabe nieder . Stadtpfarrer
Mülle  r -Zaveliiein sprach als Vorstand des Altsreunde-verbandes der Zeutsch-Christlichen Studentenvereinigung,der der Entschlafene angehörte . Mit dem Gesang : O Jeru¬
salem. du schöne,trennte sich die Trauergemeinde vom Graboes Verstorben« .

Calw. 23. Dez. Unstimmigkeiten im Geläute der Cal-wer Stadtkirche, die in der letzten Zeit wiederholt aufge¬
treten w-nen , Men nicht vor den Weihnachtsseiertagen be¬hoben werden Glücklicherweisefallen die Arbeiten in drs
vertraglich festzelegte Garantiezeit und verursachen darumkeine besonderen Kosten.

Letzte Nachrichten
Der Basler Bericht unterzeichnet

Basel , 24. Dez. Der Bericht des Beratenden Sonder - I
ausschussis der „BIZ ." wurde gestern abend gegen 1« Uhr jin einer nichtöffentlichen Vollsitzung unter Borgst von Pro - !
fester Bmeduce (Italien ) von sämtlichen Mitgliedern des
Ausschusses unterzeichnet. Bevor die Mitglieder ihre Un¬
terschrift unter das umfangreiche Dokument selten , wurdeder Beriht vorher , der jetzt nur in englischer Sprache vor¬
liegt . vor dem Chefdolmetscher des Ausschusses Oberreqie-runasratDr . Michaclis -Bcrlin Abschnitt für Abschnitt vor¬
gelesen. Die Verabschiedung des Berichtes erfolgte debatte¬los. Einiendungen wurden von keinen! Mitglied erhoben.

Der Bericht trägt nunmehr die Unterschriften folgen¬
der Persinlichkeiten:

Bensuce (Italien ) , Melchior (Deutschland) . Layton
(Großbriannien ) . Rist (Frankreich), Francqui (Belgien ) ,Coltjn Holland) . Rydveck (Schweden), Bindschedler(Schweiz) Djuritsch (Jugoslawien ) , Nogara (Japan ) .

A r̂-Mtglreder des Ausschusses haben größtenteils so¬fort nach Beendigung der heutigen Sitzung Basel wieder
verlassen.

Ungliickssall ans der Neuyorker Untergrundbahn.
39 Verletzte.

NeuiMk, 24. Dez. Als ein Zug der Untergrundbahngestern adend in rascher Fahrt durch einen Bahnhof fuhr,lösten sich die aus einem Wagen ausgestapelien Eisenbahn¬
schwellen und stürzten unter das aus dem Bahnsteig war¬tende Puilikum . Etwa 3V Personen wurden verletzt.
Geschäftsführer der Evangelischen Versicherungszcntralc

Wiesbaden in San Nemo verhaftet.
Wiesbaden, 24. Dez. Der Geschäftsführer der Evang.

Berficheruilgszsntrale, Bender , der — wie bereits berichtet— am 13.ds. Mts . nach Veruntreuung von über 60 900 Mk.mit seiner Tochter und seiner Sekretärin geflohen war , ist- jetzt in San Remo verhaftet worden . Einen Teil der un-
rerschlagemn Gelder hatte Bender noch in seinem Besitz.

Sklarek-Prozeß
Der Angeklagte Stadtbankdirektor Schmidt  erzähltdann seine! Lebensgang. Er ist seit 42 Jahren Kommunal-

verwaltumsbeamter und hat im Jahr 1925 die Berliner
Stadtbank gegründet. Er habe keinerlei Pflichtwidrigkeitenbegangen. Der Beschluß des Oberpräsidenten, ihn von seinemAmt zu suspendieren, geht von falschen Voraussetzungenans . Er sei das Opfer falscher Maßnahmen des Magistratsgeworden. — Stadtbankdirektor Hoff mann  schilderteebenfalls seinen Werdegang. Er wurde dabei außerordentlicherregt und brach wiederholt in Tränen aus . Er sprach vonunglaublichen Zuständen bei den Spar - und Girokassen,vornehmlich in Personalfragen . Hier wurde ihm vom Stadt¬
bankdirektor 'Schmidt sekundiert, der davon sprach, daß beimPersonal achtzig verschiedene Berufe , vom
Maurer bis zum Kammermädchen,  vorhandengewesen seien.

Aulounfall Hitlers. Aus der Landstraße Kyritz-Pritzwalk
^ "P. Dienstag Adolf Hitler, der mit der Hochzeits-Möbels ' fuhr, im Auto leicht verunglückt. Die

Gesellschaft fuhr in drei Wagen hintereinander : im ersten'"v ' Wöbbels und Gattin , im zweiten weibliche Anverwandte»« ^Perliner Gauleiters und Pfarrer Wenzel, der die Trau¬ung ddsEhepaares Göbbels vollzogen hatte. Im letztenWagen befanden sich Hitler und General Epp. An abschüs¬siger Stelle , 18 Kilometer von Kyritz, aus der von Pritzwalk
kommenden Landstraße, geriet der zweite Wagen ins Äfsteu-dern und fuhr, trotz des mäßigen Tempos von nur 40 Stun¬
denkilometern gegen einen Baum . Der dritte Wagen prallte
gegen den zweiten. Hitler stürzte gegen die Windschutzscheibeund brach sich einen Finger . Pfarrer Wenzel erlitt einen
Nasenbruch. Am schwersten wurde der Führer Thonak mit-genommen, der mit einer Gehirnerschütterung im Kreis-
rrankenhause Kyritz liegt. Hitler konnte, ebenso wie Pastor

nach Anlegung eines Benbands die Fahrt sortseAen.
Explosion an Bord eines deutschen Dampfers. Im Neu- fYorker Hasen ereignete sich im Maschinenraum des Flens - !burger Frachtdampsers „Henry Horn" (3000 Tonnen) eine !Explosion. Der erste Ingenieur , Wajamar , der zweite In¬genieur, Schwärs , ein Maschinist und ein Oeler wurdenjchwsr verletzt ins Mariucbosvital verbracht.

Handel und Verkehr
5349 V0Ü Arbeitslose

Nach dem Deruyt der Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung jhat die Zahl der Arbeitslosen vom l . bis lö . Dezember 1831 um §rund 290 000 aus 5 319 000 zugenommen . In der Arbeitslosen - :Versicherung wurden rund 1 484 000 (mehr 118 000), in der Krisen- !fürsorge etwa 1 446 000 (mehr 40 000) Hauptunterstützungsempfän-ger gezählt.
Die Zahl der W o h l f a h r t s e r w e r b s l o s e n in Preu-  !hen  betrug , wie bereits berichtet, am 30. November 1025000.
Berliner Psundkurs , 23 . Dez. 14,38 G., 14,42 B.
Berliner Dollarkurs . 23. Dez. 4 209 G-. 4.217 B.
Privatdiskont 7 v. H. kurz und lang.
Würtl . Silberpreis , 23. Dez. Grundpreis 46.10 Mk, d. Kg.

Märkte
Viehpreise. Balingen : Ochsen 425—520, Stierle 110—150, Kühe215— 430, Wurstkühe 80—150, Kalbinnen 22—450, Jungvieh 85bis 145. — Laupheim : Kälber und Boschen 95— 100, Kalbeln 280bis 350, Kühe 145 M
Schweineprerse. Balingen : Milchschweine 7—15. — Backnang:

Milchschweine 8— 14. — Buchau a. § .: Milchschweine 9—17. —Tetlnang : Ferkel 10— 15, Läufer 26—30. — Waldsee: Milch¬schweine 12—17. — Bühlerkanu : Milchschweine 8— 15. — Laup¬heim: Mwtei -schivsine 73, Milchschweins 12—15, Läufer 28—35 M

Das Welker
Da der Hochdrucküber dem Festland fortbesteht, ist für Frei¬tag und Samstag zwar zeitweilig bedecktes, aber trockenes undkaltes Wetter zu erwarten.

Gestorbene: Ehr . Schechinger, 44 I ., Calw.
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Sendefolge der Stuligarter liimdsmik M.
Donnerstag , 24. Dezember:

S.Ui: Zeitangabe , Wetterbericht , Gymnastik . 7.1V: Wetterbericht . II .1L:Orgelkonzert . U .M>—11.1S: Nachrichten. 12.00: Wetterbericht . 12.VS: Funk-werbungskonzert . 12.35: Geistliche Musik . 1S.8Ü: Nachrichten, Progra « » -änderungen , Wetter , und Echneebericht, Hanlcharmonikakonzert . 14.1S: Wekh-nachtsktndcrstunde . 15.00: „ Hans siegt im ersten Lauf ". 10.00: Stunde derÄugend . 10.45: Weihnachtsmusik aus alter und neuer Fett . 17.15: „ Leih,nachten aus See ". 17.45: Bescherung im Kloster Ilbenstadt . 18.1S: Konzert.18.15: Weihnachts -Bläserchöre . 20.00: Kinder -Ductte . 20.30: Weihnachtsmusik.21.00: Deutschlands Weihnachtsglocken. 22.00: Orgelkonzert . 22.30: Da , Hir¬tenspiel . 23.15: Lhristmette . 24.00: Geläute vom Münster in Freiburg.0.10—1.10: Aus der Klosterkirche der Benediktiner -Abtei Weingarten : Christ-nacht bei den Mönchen.
Freitag : 25. Dezember:

5.00—0.25: Aus Schma (Erzgebirge ) : Lhristmette . 7.00: Hamburger Hak««»konzert . 8.00—9.00: Orgelkonzert . 10.45: Katholische Morgenfeier . 11.30: Bach.14.30: Konzert . 10.00: „ Der Struwwelpeter ". 17.00: Weihnachtsoratocium.18.10: Ttlman Riemenschneider . 10.10: Alte Instrumental - und Vokalmusik.20.05: Großes Konzert . 22.40: Programmänderungcn . Nachrichten. 22.50—0.30:Konzert.
Samstag , 20. Dezember:

9.00—9.30: Orgelkonzert . 10.30: Evangelische Morgenfeier . 11.15: Kaminer-Musik mit Gitarre . 12.00: Promenodekonzert . 13.00: Volksmusik. 14.00: Märchen,kontate . 12.15: Konzert . 14.30: Die Buddenbrooks von Thomas Mann (Vor¬lesung ). 15.00: Jugendstunde . 10.00: Konzert . 18.00: Heilige Nacht. 19.08:Die Dämmerstunde . 19.30: Das Triptychon von den heiligen drei Königen.20.15: Die Meistersinger von Nürnberg von Richard Wagner , dritter Aufzug.22.00- 24.00: Konzert.
Sonntag , 27. Dezember:

7.00: Bremer Hafenkonzert . 8.00—8.30: Gymnastik . 18.00: Tänze undTanzlieder der Renaissance und des Barock. 10.50: Liederstunde. 11.38:Lachkantate „Tritt auf die Glaubensbahn ". 12.00: Promenadekonzert . 13.00:Konzert . 14.00: Vortrag : „ Minnetrinken ". 14.30: Konzert . 15.00: Stundeder Jugend . 1S.M: Konzert . 17.50: „ Das Schicksal des Jakob Ehglücks. ,-urtner " (Novelle). 18.20: Klavierkonzert . 18.45: Sportbericht . 19.00: SnenHedin spricht. 19.30: Marschmusik. 20.30: Feurio (Lustspiel). 21.50: Paro-dien am Flügel . 22.20: Programmänderungcn . Nachrichten, Sportbericht.2.40—24.00: Tanzmusik.

Die heutige Nummer umfaßt 19 Seiten
einschließlichder Beilage „Unsere Heimat ".
Hiezu die illustrierte Beilage „Feierstunden"

Die nächste Ausgabe  unserer Zeitung erscheintder Feiertage und des gleich darauf folgenden Sonntagswegen erst am Montag , den 28 . Dezember  znr
gewohnten Stunde.
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Der Brand im
Die Drandlage I

Stuttgart , 23. Dez. Nachdem in den ersten Abendstundenam Dienstag der Brand im Alten Schloß enidMltig ans Lenöstlichen Flügel lokalisiert schien, loderte das Feuer etwaum 10 Uhr abends neben dem Nord-Süü -Turm erneut auf.Eine Mauer , die vom ausgebrannten Ost-Turm zum Nord¬flügel führt , stürzte oben in einer Höhe von 2 bis 3 Meternein und schlug die Decken innen durch, die glimmendenTrümmer mit sich reißend. Es ergaben sich Schwierigkeiten'beim Löschen, da die Feuerwehr an dieser Stelle nicht andas Feuer herankommen konnte. Zu allem waren noch dieFenster verschlossen, die dem stärksten Wasserstrahl Wider¬stand leisteten. Ein Pvlizeibeamter zog seinen Dienstrevolverund begann ein erfolgreiches Pistolenschießenauf die einzel-nen Scheiben, bis der Weg für die Wassermassen ins Innerefrei war . Da sich etwa im ersten Drittel des Nordflügels(gegenüber dem Neuen Schloß) eine Brandmauer befindet,die sich schon am Montag sehr gut bewährt hatte, ist einUebergreissn aus einen weiteren Teil des Nordslügels nichtzu befürchten.
Dis Feuerwehr war auch am Mittwoch früh um 7.30 Ahrnoch restlos damit beschäftigt, die rauchenden und schwelen¬den Trümmer unter Wasser zu halten. Nach der 2. Brand-nacht bestand für den oberen Teil des Nord -Ost-Turmssernste Einsturzgefahr, weshalb heute früh der gesamteStraßenbahn - und Autoverkehr vorübergehend polizeilichgesperrt wurde. Zn dem fast völlig ausgebrannten Ostslügelgegenüber dem Karlsplatz und in dem Süd -Ost-Turm gegen-über der Markthalle Miete das Feuer die ganz« Nachtweiter ; doch ist hier die Gefahr wesentlich germger gewor¬den. Während der Nacht waren neben der Berufsfeuer¬wehr Stuttgart die Aeservefeuerwehren Stuttgart Wecker¬linie Nord und Süd und die Feuerwehr Kaltental am

Brandplah tätig. Der bisherige Wasserverbrauch betrugvom Entstehen des Brands bis Dienstag abend nach denFeststellungen des Wasserwerks 1,34 Millionen Kubikmeter.
Zum Teil wird das ausgespritzte Wasser von Pumpen auf-gesaugt und erneut ausgespritzt.

Branddirektor Müller  gab am Mittwoch im AltenSchloß den Vertretern der Presse Aufklärungen über dieMaßnahmen der Brandleitung und widerlegte die von ver¬
schiedenen Seiten erhobenen Vorwürfe, daß die Leitung zuspät die Gefährlichkeit des Brands erkannt und ihn falschbekämpft habe. Das Feuer , das entdeckt wurde, als am
Montag vormittag 10.39 Uhr die erste Feuerwache gerufenworden war , konnte nicht von außen bekämpft werden, da
sonst das Feuer gegen die anderen Flügel des Schlosses ge¬trieben worden wäre. Ein Flügel mußte geopfert werden,die andern drei stehen unversehrt. An Spritzen fehlte es nicht,wohl aber an Leitern. Der Z" 'ämmensturz gegenüber derMarkthalle kam unerwartet . Tie Bruchstellen im Gesteinwaren nicht erkennbar. Das Wasser in den Bruchstellen ge¬fror und sprengte die Mauern . Die Feuerwehr hielt durchausstramme Ordnung.

Die Schlohkirche und die darunter liegende Fürstengruftsind unversehrt.
In einzelnen Zimmern hatte das mehrere Zentimeterhoch stehende Wasser zu kochen angefangen.

Das Befinden der Schwerverletzten
Der bei dem Cinsturzunglück am Süd -Ost-Turm schwerverletzte Berufsfeuerwachmann Uebele  von der Feuer¬wache 3 in Cannstatt ist Dienstag nacht im Marienhospitalseinen schweren Verletzungen erlegen, so daß sich damit dieZahl der Todesopfer auf drei erhöht. Was die übrigen Ver¬unglückten betrifft, so hat der Cannstatter FeuerwehrmannWilhelm Kaumeqer  einen schweren Wirbelbruch mit !

Unterleibslähmung erlitten. Man hofft, ihn am Leben erhal¬ten und wiederherstellen zu können. Gebessert hat sich derZustand von Anton DeMeter,  der im Laus des Dienstagsein erst zwei Tage altes Kind durch Tod verloren hat.Wesentlich gebessert hat sich das Befinden der Feuerwehr¬leute Albert M a i e r - Stuttgart , Fritz Schwarz - Cann¬statt und Klauser,  bei denen keine Lebensgefahr mehrbesteht. An schwerer Rauchvergiftung sind 20 Leute erkrankt.

Alien Schloß
von denen fünf am Dienstag aus dem Krankenhaus ent-
lassen werden konnten. Sie haben ihren Dienst trotz großen»
Schonungsbedürfnis sofort wieder ausgenommen. Mit leich¬teren Verletzungen wurden im Laus des Montag und Diens¬tag insgesamt 60 Leute behandelt.

Die Gefahr beseitigt
SeikMittwoch vormittag kann der Branb

des Alten Schlosses im wesentlichen als ge¬löscht angesehen werden.  Wenigstens besteht eineunmittelbare Gefahr nicht mehr. Schr groß ist nach wievor die Einsturzgefahr,  die sich jedoch wahrscheinlichjmehr nach der Innenseite des Schlosses auswirken wird.Die Brandruinen sind jetzt völlig vereist und von langer»Eiszapfen behängen. Die Mauern haben den Mörtel ver¬loren, so daß sich in den ausgespülten Fugen das Eis bildet,das bei dem an und für sich nicht weichen Sandstein beinah«wie Dynamit wirkt. Aus diesem Grund wurden weitere
Absperrmaßnahmen getroffen. Wenn der Frost nicht stär¬ker wird, werden alle Mauern standhaften; so ist di- all¬gemeine Ansicht der Fachleute. ^ "

Wiederaufbau durch Sammlung?
Da die Versicherungssumme für den Wiederaufbau deS

Schlosses nicht ausreicht, da es dem Staat an Mitteln fehltzjandererseits aber auch die Ruinen unmöglich stehen bleibe« !können, wird zur Zeit die Veranstaltung freiwi ! - !liger Sammlungen  erwogen . Das Alte Schloß, eia-prachtvoller Renaissancebau, muß unbedingt wieder her-gestellt werden.
Das Note Kreuz hat in seinem Mutterhaus der Char¬lottenschwesternfür die Unterbringung der durch den Brandobdachlos gewordenen Personen 15 Betten unentgeltlich zurVerfügung gestellt.
Altshausen, OA. Saulgau , 23. Dez. Anteilnahmedes Herzoglichen Hauses.  Herzog Albrecht ver¬folgt mit tiefer Trauer und Anteilnahme den Brand desAlten Schlosses, dieses uralten Stammsitzes seines Hauses.Der Herzog hat seinen ältesten Sohn , Herzog Philipp Al-brecht, beauftragt , ihn ständig über die Ausdehnung desFeuers und die Zerstörungen auf dem Laufenden zu erhalte«und hat ihn heute zur Berichterstattung nach Altshause«kommen lassen. Bor allem aber gilt bei diesem ihn undsein Haus so schwer treffenden Ungliickssall die höchste An¬erkennung und Bewunderung des Herzogs der aufopfern¬den Tätigkeit der Feuerwehren , die sich unter Gefährdungund Hergabe ihres Lebens für die Erhaltung dieses histori¬schen Stammschlosses einsetzen, soweit dies überhaupt imBereiche menschlicher Möglichkeiten liegt. Die besondereTeilnahme des Herzogs wendet sich den bei dem BrandVerletzten sowie den Familien der in treuer Pflichterfüllungums Leben gekommenen Feuerwehrleute zu.

kein Munitionslager im Alten Schloß. Vom Polizei¬präsidium wird mitgeteitt: In der Presse ist behauptet wor¬den, im Wien Schloß sei Munition in größeren Mengenexplodiert oder zum Teil gerettet worben. Tatsächlich warund ist Munition irgendwelcher Art im Alten Schloß über¬haupt nicht gelagert . Bei Ausbruch des Brandes befand sichim Alten Schloß lediglich die Pistolenmunition , welche an diedort beschäftigten Polizeibeamten ausgegeben war (je zweiRahmen zu sieben Patronen ). Diese Munition ist von fastallen Beamten mitgenommen worden. Es können also nurwenige Rahmen zurückgeblieben und explodiert sein. Muni¬tionskisten können nicht gerettet worden sein, weil keine dawaren . Daß im Alten Schloß als dem Sitz des Kommandosder Schutzpolizei Waffen lagerten , ist eine Selbstverständ¬lichkeit.
Das Alte Schloß war für Stuttgart und das ganze Landein Stück ehrwürdiger Geschichte. Als Rüdoff von HabsburG1286 die Stadt Stuttgart berannte , prallten seine Stein¬

geschosse und Brandpfeile an den festen Mauern des Schlos¬ses in seiner alten Gestalt ab. Als beim Kapp - PutsHdie damalige Reicksreaierung aus Berlin nach Stuttgartflüchtete, hielt sie ihre Sitzungen im Alten Schloß ab.
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Nagold.

betr.

Mttolle der LMmMrtt»
Am Dienstag , den 5 Januar , 1932 , vorm . 9

dis 12 und nachm. 2 - 6 Uhr findet auf dem Rathaus
(Grundbuchzimmer ) eine Komrolle der Quittungskarlen
für die Anvalidenveisicheriing statl . Hiezu haben
sämtliche Arbeitgeber mit nicht mehr als Ü>Arbeitern,
sowie alle freiwillig Versicherten die Quitlungskaiten
vorzulegen.

Näheres siehe Anschlag am Rathaus . I6i3
Nagold , den 23. Dezember I93l.

Orlsbeh . f. d. Arbeiteroerficherung.

Die Gemeinden bezieh»n ihre

llMMiaelde siir-le GedSrdk-
dmdschidMMlW ML

von der Bezirks-Druckerei
O/tV . Lsissr,

welche sie zu denselben Bedinqungen liefert, wie
sie von der Gebäudekrw dversicherungsanstalt im
StaalLanzeiger Nr . 297 ausgestellt sind.

7//?ok /rsc^ .

Line Zute k'issctie

Liksr

von

7Co/tt/,7o^e / Bo/e

Am Sonntag ,27. Dez., abds .6 Uhr, oeranstallet der

Kessiigverkiii
„kkvttillll-Ilggolü WZ

im Saalbau zum „Löwen^
seine jähiliche

WeiUnrrcUts-k'eier
unter Mitwirkung des Musikkollegs Nagold.

Es kommen Männer -, gemischte und
Frauenchöre zum Vortrag . Aucb wer¬
den 2 Lustspiele : »Der Mvdellhut"
und „Piepmatz " aufgeführt.
Die Feier ist verbunden mit Gaben¬
verlosung . Wir laden unsere werten
passiven Mitglieder , sowie Freunde

und Gönner unserer Sache höflichst ein.
Eintritt für Nichtmitglieder 30 ^
Saalöffnung '/z6 Uhr.

Der Ausschuß.

8sstbM2. „Irälibk"
Sonntag , den 27. Dez.

große  öffentliche

Llmz-MklW »»!
ousgeführt von der Jazzkapelle Bek -Pforz-
heim. Zu recht zahlreichem Besuch ladet höf-
ltchst ein 1615

Vdristisi » 1-ettz.

Ebhaufen
Am Siefanus -Feiertag , den 26. Dez.

graüe Vaiir-llllterlisltllng
im Traubensaal ausgeführt von der
Musikkapelle Beck-Pforzheim.
Es labet höfl. ein 1606

Lempl 2 .

tislemler kür M2
Voiksbote uu8 VkürttemberA
Oeutscker Uuuskreunck
Oer Ounckmsnn
Uu8ti ^ er T̂ nekckoten - unck Lilcker-

Xslencker
IUu8trierter Uuu8kreunck
Lv . vvürtt . Xsleocker
Uuiencker <Ie8 ev . Volkes
Lcstvüb . Uuusiruuen -Xslencker

L » »svr , fiksgvlll.^ «ln.

V

k ôchdorf GA . t^orb , 22. Dezember (93(.^1
. . .

Todes -Anzeige
Schmerzerfüllt geben wir unfern lieben Verwandten,

Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß
meine innigstgeliebte Frau , unsere herzensgute Mutter,
Schwieger- und Groß nutter

geb. Hummel
im Alter von nahezu 66 Jahren heute nachmittag von
ihrem schweren Leiden durch einen sanften Tod erlöst
wurde.

In tiefer Trauer
Albert Roller , Kaufmann
Otto Roller mit Frau Helene geb. Schmid

und Sohn Alfred
Richard Roller mit Frau Rosa geb. Busch
Lina Walz Witwe mit Sohn Otto.

Die Beerdigung findet am Freitag , 25. Dez., nachm.
2 /- Uhr statt.

wikdberg , 25. Dezember (Y5l.

Danksagung
Für alle liebevolle Teilnahme , die wir beim

Heimgang unseres lieben Vaters

LhristianP .Rau
Pfarrer a. O.

erfahren durften , danken wir bestens.

igi2 Geschwister Rau.

svwoeirdiUiVtkaLK

kur 50 ? k̂ . bei O . VV- 2 -tisor  dlk>8o !<I.
tlMMlMiMIMMMIll

Gündringe«
Ueber die Feiertage

SvMsvLI-

plsttv
wozu linladel

Keürgkii8elir . «Mkrell"
UlllNIIIIIUIlllllllHIIIIM

Verkaufe
die Hälfte in
einem zwei¬
stöckigen 1605

WohllyM
(2 Zimmer . Küche. Kam¬
mer, Stall und Keller)

Meifterweg Nr . 8.
Anfangs Jan . erhalte
ich Zufuhren in

Triumph.

Nm-BlikltSZ
JeWIms -M

und sehe weiteren Bestel¬
lungen gerne entgegen

Schuon (Insel)

Motorrad
fabrikneu gegen annehm¬
bares Gebot zu verkaufen

Hermann Siittenson»
Aosenseid/Würln

zu 1 ^ vorrätig bei
G. W. Zaiser - Nagold

Eormg. Gottesdiesst
Nagold

Hl. Abend (24. Dezbr.)
Abends 8 Uhr Lhrist-

nndacht i. d. Kirche (Otto)
Christfest (25. Dezbr.)
Bonn . 9.15 Uhr Predigt

(Otto ), im Anschluß hl.
Abendmahl mit vorange¬
hender Beichte : Anmel¬
dung beim Mesner . Abds.
5 Uhr Predigt (Kling ) .
Stephansfeiertag , 25. Dez.

Vorm . 9.15 Uhr Pre¬
digt (Brecht) .
Sonntag nach Christseft

27. Dezember) .
Vorm . 9.15 Uhr Pre¬

digt (Otto)
Jselshausen

Christfest, 25. Dezember.
Vorm . 1110 Uhr Pre¬

digt (Kling ).
Stephansfeiertag.

H5 Uhr Weihnachts¬
feier des Kindergottes¬
dienstes.

Sonntag nach Christfest
27. Dezember.

Vorm . X>10 Uhr Pre¬
digt (Brecht) .

«el-üdist.Gottesdienst
(Ev. Freikirche, Kirchftr. 11

Nagold
1. Weihnachtssefttag.

25. Dezember.
Vorm . 9.30 Uhr Pre¬

digt Fr . R ö s ch-Eltingen.
2. Weihnachtsseiertag

Vorm . 9.30 Uhr Pre¬
digt I . Schweißer.
Sonntag , 27. Dezember

Vorm . 9.30 Uhr Pre¬
digt I . Schneeiger. 10.15
Sonntagsschule . Abends
7.30 Predigt G. Schuon,

Ebhausen.
1. Weihnachtsfeiertag
Nachm. 2 Uhr Predigt

I . Schweißer.
Sonntag , 27. Dezember.

Nachm. 2 Uhr Predigt
Fr . R ö sch-Eltingen.

Haiterbach.
1. Weihnachtsfeiertag
Nachm. 2 Uhr Predigt

H. Bätzner.
Sonntag , 27. Dezember

Nachm. 2 Uhr Predigt
G. Harr.

Xl8 VbiUb -OöDL Aiüllen

Mäs kLisek

»ans Ott

blu^ oick VVeitmscstten >931

drittel Drsmi

Willi elm Ksmpl

Kaden 8ick verlobt
lldlmrmen llbstausL»

staci Aibling
VVeiknacktvn 1931

Frida Eußlen
Fritz Falch

Ebhausen
Verlobte

Ulm a. D.
Weihnachten 1S31

Statt Karten!

Als Verlobte  grüßen

Haiterbach

Rösle Furch
Karl Krauß

Weihnachten 1931

Alr-Nuisra

Hstteidscb

Wir beekren un8 stiemst, Venvsnckte.
kreuncke unck kekunnts ?u un8erer um

V/s/rsksF, e/e/? 22 . 7227
8lu1tlmckenckenUock êits-^eier io cku8
Ou8lksu8 2. „Lonne"  ireuncklick8t
eio2ulucken

6o/5//sL / ?o//s/'
Sodrsiusrmsister , 8obu clvs 3oks.
Koller, Lebrsiusrmsister

/,77/SS / ?S77S
Doebter ä. üottlisb Lsur, Lokrsiuerwsister

Lirebliobs Drauaux 1 Ubr

>Vir bitten, dies statt ssäer besmäersu
LünIaäuvA sutAeKennebmsn 20  sollen.

Ebhause » .
Statt Xartsn

! Hochzeits-Einladung
i Wir beehren uns hiemit , Vernandle.
! Freunde und Bekannte zu unserer am

Dienstag , de« 29. Dezember 1931
im Gasth z. „Löwen " in Ebhausen
stattfindenden Hochzeitsfeier sreundlichst
einzuladen „ es

Georg Fischer
"" """" Sohn des Gottfried Fischer, Schuhmacher¬

meister

Anna Helber
Tochter des Christian Helber, Gerber.

Kirchliche Trauung 12 Uhr.

LI» neuer
SvLagsi ^ dselm/tl

auf

ll
beginnt am s. Jamar.

Probenummern bitte zu rerlangen.

Zu Bestellungen ladet höfl. ein

«i.Ursinei' . NW»«
1

!
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Weihnacht!

Stille Nacht,
Heilige Nacht! . . .
Himmlische Bote » hakte» die Wacht!
Klaube trägt siegend zu Sternen empor,
Heiligen Klängen lauscht staunend das Ohr!
Stille Nacht,
Heilige Nacht! . . .
Mas verloren, ist wiedergebracht!
Ew'gcs Erbarmen frohlockend umschlicht.
Was sich gemieden iU Jammer und Zwist . . .
Stille Nacht.
Heilige Nacht! . . .
Wunder lobpreisen des Höchsten Macht'
Seliger Friede, aufleuchtendes Licht
Siegend durch irdische Finsternis bricht . .

Stille Nacht,
Heilige Nacht! . .

obt
Lbliuurit!»

öaä Aibling
l

>

Ulm a. D.
1 >«t»

!
äßen

h
;

Alt-Nuisra

2L - >

e/r// ?F

it, Verrvsackte.
unserer um

- / LL7
s-sieier in riss
' kreunliiickstI« 7

8olw clvs-lod:,.

Zskröinerwsister

!äer besoiräersL
L Ln Trollen.

»tatt X^rlsn  ;

ladung !
it, Verhandle, :
zu unserer am :
ember 1931 :
' in Edhausen :
eiersreendlichst :

>«os :
r

r, Schuhmacher- :

elber, Gerber. :

i !

svlmrtt

amar.

rerlangsir.

M. -NWlÜ

Das Fest der Liebe und des Friedens ist nicht an geo¬
graphische und nationale Grenzen gebunden, aber es ist doch
schön, daß sich gerade das deutsche Volkstum dem fröhlichen,
HOgen Weihnachten so eigen verwandt fühlt. Wundersame
Gemütswerte deutschester Art klingen hellfreudig mit tiefsten
christlichen Glaubenstönen zusammen. Man mag dabei ur¬
alter germanischer Lichtsymbolik gedenken, und wie sie dann
dem deutschen Menschen in erneuertem Krastglanz auf¬
gegangen ist, als man der Weisheit des Großen von Naza¬
reth lauschte, der sich selbst das Licht der Welt nennen durste.
Und so darf man getrost von deutscher  Weihnacht sagen
und singen. Sie tut's immer wieder Millionen Menschen in
Resster Seele an, und es geht ein Leuchten und Klingen
durch diese oft so sorgende, verdüsterte Seele , das nur wie
ein ganz wunderbares Erlebnis gefaßt werden kann. Theo¬dor Storm bekannte:

„Ein frommer Zauber yalt mich wieder,
anbetend, staunend muß ich stehn;
es sinkt auf meine Augenlider
ein goldner Kindertraum hernieder,
ich fühl's : ein Wunder ist geschshn!"

Aber wenn es nur die glitzernden Zauberfäden märchen¬
stiller Herrlichkeit wären , wenn uns die Weihnachtstage nur
eine weiche, wohlige Idyll -Stimmung brächten, dann würde
es doch kaum zu verstehen sein, daß man um dieses Fest so
viel Aufhebens macht. Denn bloße Stimmungen kommen und
gehen, und manchmal drückt dann der graue Alltag nur um
so schwerer, wenn der beglückende romantische Schimmer
wie ein kurzer, lieber Traum entschwand. Wer tiefer sieht,
dom kann es nicht entgehen, daß unser deutsches Volk sein
Weihnachten ernster, stärker, größer nimmt . Weihnachten ist
ungezählten deutschen Seelen eine hohe Wirklichkeit, aus deres von lebensvollen , religiösen und ethischen Kräften strömt.
Trotz armseliger Spöttereien und talmimoderner Kritteleienhat unser Volk an Religion und Christentum festgchalten.
In der Unruhe und Unsicherheit dieser Jahre haben viele
Menschen nach einer schmerzlichenPeriode seelischer Wurzel¬
losigkeit eine innere Rückkehr erlebt, und gerade zu Weih¬
nachten füllen sich die Kirchen, weil man die Empfindung
hat, daß sich da eine Zentralsonne christlichen Glaubens
zeigt. Man fühlt so etwas , wie eine höchste Trostwirklichkeit.

Weihnachten ist kein politisches Ereignis , sondern em
christliches Hochfest. Die weihnachtlicheVerkündigung will einer
tiefsten und heiligsten Sehnsucht ein erfüllendes und erlösen¬des Wort sagen, aber sie ist nicht berufen, sozialpolitische und
wirtschaftliche Technik und Richtlinien zu bieten. Wer es
unternimmt , aus dem weihnachtlichen „Friede auf Erden "'
Len weltpolitischen Pazifismus abzuleiten, der verkennt die
ganze religiöse Grundlage und Einstellung dieses Festes.
Dennoch, dieses Religiöse ist nichts Weltfremdes . Es ist ein
Anruf an Gewissen und Gesinnung , ans daß immer bessere
Gesittung und Lebensführung werde. Nur wer in Wolken¬
kuckucksland zu Hause ist, kann wähnen , daß auf dieser
armen Erd2 jemals ein Himmel sein werde. Gleichwohl kann
und soll der erhabene Glaube an Liebe und Frieden seine
praktische Auswirkung haben, auch im öffentlichen Leben.
Nie wird er die politischen Parteien , Gruppen und Erüpp-
chen verschwinden machen, am wenigsten bei uns Deutschen.
Aber er kann wesentlich beitragen , daß im Streit mehr An¬
stand sei. Dem Wunsch und der Hoffnung darf jedenfalls
km weihnachtlichen Sinn Ausdruck gegeben werden, daß man
den andern auch einmal nach seinen Zielen zu verstehen sucht.
Mit andern Worten , es mutz doch nicht immer so sein, daß
man bei sich selbst alles in höchster Glorie , beim politischen
Gegner aber alles im krassen Zerrbild sieht. Wenn jetzt so
gern von Völkerversöhnung und Weltvsrbrüderung ge¬
schwärmt wird, so sollte man lieber zunächst einmal die Frage
nach einer freundlicheren Gemeinsamkeit der eigenen Volks¬
genossen einigermaßen zu lösen suchen.

Unser Volk kann es sich nicht vorstellen, daß ihm derwundervolle Segen der stillen, heiligen Nacht jemals ge¬
nommen werden könnte. Es würde ihm ja dann ein Stück
von seinem innersten Lebensmark ausgebrochen. Jawohl , an
der Weihnacht wollen wir uns freuen und innerlich auf¬
richten. Allen Spötteleien und Kritteleien zum Trotz soll es
uns aus tiefster Volksseele gesungen sein, wenn zum Weih¬
nachtsfest die schlichte, schöne Weise erklingt: „Welt ging ver¬
loren , Christ ist geboren: Freue , freue dich, 0 Christenheil ! '
Wir brauchen in einem Refften Sinn mehr Freude , mehr
Heiterkeit der Seele . Weihnachtsmenschentum ist uns not,
auf daß wir uns das Leben nicht noch schwerer machen, als
es ohnehin schon ist. Wir grüßen die Weihnacht und wir
nehmen sie als ein Himmelsgeschenk, das gerade in deutscher
Not ein ganz einzigartiger Segen ist!

Altgermanische Weihnachtsspiele
Von Margaret Lennö.

Daß die christliche Heilsgeschichte bereits im frühen
Mittelalter ihre dramatische Auswirkung in den sogenann¬
ten Krippenspielen fand , ist ja allgemein bekannt ; in man¬
chen deutschen Gegenden , z. B . in Schlesien und im Erzge¬
birge , haben sie sich sogar bis in unsere Zeit erhalten.
Weniger bekannt dürfte sein, daß auch der altgermanische
Weihnachtsmythus , der Mythus von der Wiederkehr des
weißen Balder , des Sonnengottes in vorchristlicher Zeit
Ansätze zum Dramatischen hin zeigt . Ein wertvolles Zeug¬
nis darüber liegt uns in einem lateinischen gotischen Weih¬
nachtsspiele vor , das in lateinischer Sprache von Konstan¬
tin Porphyrogeneta (um 900) in seinem Werke über die
Sitten im griechischen Kaiserhofe ausgezeichnet wurde . Man
führte es dort freilich bereits in christlicher Verbrämung
auf , aber der ursprünglich heidnisch,germanische Eharatter
ist unverkennbar . Zwei Parteien waren die Darsteller ; je¬
der gab man pelzverbrämte Gestalten bei , die „Goten ".
Eine kennzeichnende Probe hieraus möge hier mitgeteiltwerden:

„Freuet euch der schönen Vereinigung
Freuet euch der Tage der schönen Zeit

Weittstreit , Heia!
Wenn ihr tanzet zur rechten Stunde
Jubelt und aufmerkt mit rechter Liebe!
Siehe , gerettet , 0 Glück , ist der Gott,
Der Gott , Heia!

Am festlichen Tage , wohlan,
Jubel lastest du hören , wohlan!
Du , 0 Tut , schon vom ersten Tage an,
Sollst singen.

Tut , 0 Gott . 0 Glück!
Eber , Eber , lehre du nun in vollzähliger

Schar zurück, wohlan!
So komm zu uns,
Vom Tode erstanden !"

Dem auserstandenen Lichtgott , neugeboren in der läng¬
sten Nacht des Jahres , der Weihenacht oder der großen
Mitternacht , wie sie auch genannt wurde , galten solche J,i-
belhymnen der germanischen Seele . Es war nicht schwer
für die Kirche, vorsichtig daran anzuknüpsen und all¬
mählich den germanischen Lichtgott in den christlichen Licht¬
heiland umzuwandeln . Meinten sie im tiefsten Grunde
doch beide dasselbe!

Interessant aber ist, daß wir auch ein altdeutsches
Weihnachtsspiel besitzen, aus Lübeck überliefert , das deut¬
lich den Kamps zwischen heidnisch-germanischer und christ¬
licher Weltanschauung zur Darstellung bringt.

Kaiser Karl als Vertreter des Christentums und fünf
Helden des Altertums , Josua , Hektar, David , Alexander
und Judas Makkabäus , treten zuerst auf . Mit ihnen allen
will Karl fechten, aber alle lehnen den Kampf vorsichtiger¬
weise ab. Nur einer , der berühmteste Held der dänischen
Sage , Starkodder , tritt als heidnischer Wodanskämpe allein
dem Kaiser entgegen . Dem christlichen Frankentönig wird
also hier mit voller Absicht der den heimischen Göttern
treue Nordlandssohn gegenübergestellt . Bezeichnend ist, wie
der Verfasser nun die andern fünf sofort auf Karls Seite
treten läßt , so daß Starkodder , der Heide , unterliegen muß.
Und doch wieder unterliegt er nicht : In seiner Not und
doch in stolzem Selbstbewußtsein ruft er zum heiligen Wo¬
dan : „Hillige Wode , nun lehn mi din Peerd , lat mi hen-
riden , it bunt wohl wert !" Und der alte Gott kommt dem
Bedrängten zu Hilfe : Starkodder verschwindet plötzlich,
Wodan hat ihn nach Walhall geholt.

Man beachte, wie feinsinnig doppeldeutig der Schluß
gestaltet ist : Scheinbar siegen Karl und die andern , denn
der Heide „verschimmelt ", das Heidentum weicht dem Chri¬
stentum ; aber Starkodder wird nicht besiegt , der alte Gott
hat ihn den Feinden entführt in lichtere Höhen . Er ist also
doch der mächtigere — nach der Meinung des Schreibers.

Man sieht, in welchem versteckten Gewände die geisti¬
gen Kämpfe zwischen Wodansglaube und Christentum oft
geführt wurden und daß sich die Seele des Volkes in
Gleichnis und Dichtung flüchtete , wenn die äußeren Waf¬
fen versagten.

Die Weihnachlsgeschichle
in der frühen Malerei

Das Christkind als Symbol neuer Hoffnung.
Von H. S 0 ld e nh 0 fs - Wien.

Bis zum Ausgang des 11. Jahrhunderts kannte die
christliche Malkunst so gut wie nur ein einziges Thema.
Das bedeutendste Gemälde einer jeden mittelalterlichen
Kirche war eine Darstellung des jüngsten Gerichts , an her¬
vorragender Stelle aufgehängt , so daß die Andäch¬
tigen es wahrend des ganzen Gottesdienstes vor Augen hat¬
ten . Die ständigen Gedanken an Tod und Jüngsten Tag
vertiefen sich, je mehr das verhängnisvolle Jahr 1000
heranrückte, das nach allgemeiner Ueberzeugung das Endealler Dinge bedeutete.

Aber der gefürchtete Zeitpunkt ging vorüber , ohne
daß sich die an ihn geknüpften düsteren Erwartungen er¬
füllt hätten . Die Posaune des Gerichts war nicht erklun¬
gen . die Menschheit faßte neuen Mut . Hoffnung und Le¬
bensfreude traten an die Stelle von Furcht und Todesangst.
Auch die Kunst wandte sich jetzt heiteren Gegenständen zu;
was war natürlicher , als daß die Weihnachtsgeschichte vie¬len ein beliebter Vorwurf wurde.

Es ist nun nicht so, daß diese vor dem Millennium sich
überhaupt nicht in der darstellenden Kunst findet . Bereits
aus dem vierten Jahrhundert kennen wir eine sie behan¬
delnde Plastik , und auch sonst stößt man gelegentlich auf sie,
z. V . bei den Bebilderern des Stundenbuchs . Und der Be¬
sucher frühchristlicher Kirchen in Rom erinnert sich vielleicht
der Mosaiken Cavallinis mit ihren Darstellungen der Ver¬
kündung und der Geburt Christi . Immerhin waren sie imganzen doch recht selten.

Die primitivsten der Maler und Zeichner des späten
Mittelalters und der Früh -Renaissance , in der Aeberlie-
ferung Byzanz ' geschult, vermochten ihren Arbeitern noch
keinen realistischen Zug zu geben . Ihre Gestalten erschei¬
nen uns steif, hölzern und doch seltsam rührend . Dies
wurde erst anders , als mit der eigentlichen Renaissance
das Weihnachtsthema überall von den Künstlern mit Be¬
geisterung ausgegrissen wurde , in einem Maße , daß man
es fast als ein Symbol dieser Zeit bezeichnen kann. Nach¬
dem man sich Jahrhunderte hindurch auf Christus am
Kreuz . Christ den Auferstandenen , der, je nachdem, als
strenger oder gütiger Richter zur Rechten des Vaters sitzt,
beschränkt hatte , wandte man sich jetzt geradezu leiden¬
schaftlich dem Kinde in der Krippe zu, mit der Mutter

Maria , dem >stern von Bethlehem , den anbetenden Köni¬
gen , Hirten und Engeln.

Verglichen mit den Meisterwerken der Hochrenaissance
erscheinen die ersten Arbeiten dieser Kulturepoche reichlich
primitiv und farblos . Aber selbst ein Werk wie das Mo¬
saik Cavallinis in der Kirche Sta . Maria in Trastevere
strömt ein überraschend tiefes Gefühl aus den Beschauer
aus . Diese ersten Werke enthalten fast alle die uns aus
den Weihnachtseoangelien bekannten Gestalten . Ochs und
Esel liegen dicht neben der einfachen sargähnlichen Krippe,
während die drei Weisen mit ihren Gaben nahen , sieht
man die Hirten andächtig nach dem strahlenden Stern
schauen, der jene nach Bethlehem geführt hat . Manche
Künstler begnügen sich auch mit wesentlich weniger . Aus
einem Gemälde von Alegretto Nuzi findet man allein
das Christkind mit Maria und Josef . Der Stall ist ein
einfach aus vier Pfosten gesetztes Strohdach ; weder an¬
betende Könige noch Hirten noch Stern sind zu sehen.

Das Streben des Mönchsorden , die gesamte Religions¬
übung gewissermaßen für sich mit Beschlag zu belegen,
kommt anschaulich in einem Fresko Eiottos in einer Kirche
zu Assisi zum Ausdruck. Es nennt sich „Die Krippe in der
Christnacht ". Nicht einmal Maria hat in ihm einen Platz
gefunden , dafür hebt ein Mönch im Heiligenschein das
Kind zärtlich in die Höhe ; ihn umgeben andere seines
Standes , von denen ein Teil Lobgesänge angestimmt hat.

Allmählich zeigen die Künstler immer mehr das Be¬
streben, die Vorgänge der Christnacht in den Formen des
Alltagslebens ihrer Zeit zu schildern. Man legt jetzt größe¬
ren Wert auf Einzelheiten , wenn diese auch häufig nicht
eigentlich zur Sache gehören . Dies geht so weit , auf eini¬
gen der Riesengemälde der Spätrenaissance das Christkind
selbst unter der Fülle des üppigen Beiwerks kaum zu ent¬
decken ist.

Als Beispiel für diese Art Malerei mag das prächtige
Werk Eentiles da Fabriano in der Akademie zu Florenz
genannt sein . Es zeichnet sich aus durch die Fülle der Per¬
sonen ; Ritter in schimmernden Rüstungen , Damen in nach
neuester Mode langschleppenden Gewändern , Sklaven und
Pferde , Kamele , Hunde , Leoparden , Falken und mancher¬
lei andere exotische Geschöpfe bevölkern die Szene . Aller¬
dings die fromme Andacht der früheren Meister wird man
auf diesen Werken des 15. Jahrhunderts vermissen , wie
z. B . auf jenem , das Benozzo Eozoli aus Pieros de' Me¬
dici Geheiß auf eine Kapellenwand des Palazzo Riccardiin Florenz malte.

Das rein Menschliche, das den Formalismus und die
asketische Frömmigkeit der frühen Meister verdrängte , hatte
seinerseits dem weltlichen Gepränge Platz machen müssen.
Die Kunst ging schon damals nach Brot , und so gewann
der Reiche und Mächtige wachsenden Einfluß auf den Pin¬
sel des Malers . Auf dem erwähnten Gemälde im Palazzo
Riccardi wird z. V . das Bestreben deutlich , einen Vorgang
aus der Tagesgeschichte in das religiöse Thema hinein zu
arbeiten . Es handelt um den denkwürdigen Versuch einer
Einigung zwischen den beiden christlichen Kirchen jener
Zeit , bei dem die Medici eine hervorragende Rolle gespielthatten . So sehen wir denn die beiden älteren der anbeten¬
den Könige die Züge des Kaisers Johann Paläologus und
des Patriarchen Josephus , während der dritte als Lorenzo
de' Medici erscheint, der Sohn Pieros , des Auftraggebersdes Künstlers.

Aehnliches findet sich bald allgemein , die Darstellung
der Weihnachtsgeschichte wird immer mehr aufs Auge als
aufs Gemüt berechnet. Es ist ein weiter Abstand von den
Zeichnern der ersten Stundenbücher und den Mosaiken
Cavallinis . Dann liebte man es aber auch in der Spät-
renaissance . sich „klassisch" zu geben und auf alte Vorbilder
zurückzugreifen. Man vergleiche nur das kümmerliche Rohr¬
dach, das bei Albrecht Altdorfer die Krippe schützt, mit
dem säulengetragenen , hochragenden Bau des Flamen Jan
de Cock, und doch stammen beide Gemälde aus dem Anfangdes 16. Jahrhunderts.

Dieser Vorliebe für das Klassische drückte der Kunst
der Spätrenaissance vielfach ihren Stempel auf ; daneben
wird es allgemeiner Brauch , den Auftraggeber des Künst¬
lers oder den Stifter eines Gemäldes auf diesem zu ver¬
ewigen . Nicht nur die Darstellungen der Christnacht , auch
alle Madonnen - und Heiligenbilder dieser Zeit werben so
zu unschwer erkennbaren Portraits . Selbst Fra Angelina,
unbestreitbar der geistigste der Maler der Renaissance , ver¬
mochte sich dem nicht zu entziehen . Auf seiner „Anbetung"
in San Marcus in San Marcus in Venedig können wir
noch heute bei einem der drei Könige die ausdrucksvollenZüge Cosimos de' Medici erkennen.

Nerv-Dork erteilt WeihnachtsauftrSge
Eine Londoner Buchhandlung ist so indiskret , über die

Bestellungen , die zu Weihnachten aus New Port bei ihr
einliesen . ein wenig aus der Schule zu plaudern . Da ging
zum Beispiel dieser Tage eine Sendung von 25 000 Büchern
an einen Millionär jenseits des Großen Teiches ab. Der
Mann wollte seiner Frau zu Weihnachten eine Freude
machen und hatte nun die Ausmaße der eingebauten
Bücherschränke mitgeteilt , die er seiner besseren Hälfte schen¬ken wollte . Nun sollten die Londoner 25 000 in Kalbsleder
gebundene Bücher schicken, die genau in diese Bückerschränke
paßten . Der Inhalt der Werke war dem edlen Spender
völlig einerlei . Es kam ihm in erster Linie darauf an,
daß die Einbände auch zur Farbe des Holzes und der
Einrichtung der Bücherei paßten . Er schrieb offen und
ehrlich, die Bücher seien nur zum Füllen und zum guten
Aussehen bestimmt und seine Frau würde doch nie ein
einziges davon lesen . Ein anderer hatte im vorigen Jabr
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250 Buchattrappen bestellt, um einen Bücherschrank damit
zu füllen . Die Buchhandlung schickte ihm aber , weil der
Preis doch der gleiche war , richtige Bücher. In diesem
Jahr schrieb der New Parker , er habe sich zufällig einmal
eines dieser Bücher angesehen und solchen Gefallen daran
gefunden , daß er sie alle las . In diesem Jahre bestellte er
zu Weihnachten ein paar hundert richtige, weil er auf den
Geschmack gekommen sei. Ein anderer sonderbarer Bücher¬
freund ist ein gewisser Baker . Dieser bestellte sämtliche

Bücher, die irgendwann einmal von Autoren seines Na¬
mens geschrieben worden waren . Die Buchhandlung mußte
lange suchen, bis sie seinen Wunsch erfüllen konnte und
dann ging eine Riesenkiste mit 500 Büchern nach New
Port , deren Berfasser sämtlich den Namen Baker trugen.
Inhaltlich freilich war die Sammlung das fürchterlichste
Sammelsurium von Romanen , Eedichtbünden und wissen¬
schaftlichen Werken aller Art , von der Schweinezucht bis
Ratschlägen für die Bildung von neuen Regierungen.

Der Retter / Eine Weihnachtsgeschichte von Gerhardt Tilk

Goldene Dezembertage an der chilenischen Küste 1914.
Allerlei Seevögel schwirren gegen den blauen Himmel , der
sich in der verschwirrenden Tiefe des heute so ruhigen Ma-
gellans -Sundes spiegelt. Der Frühling flirtet hier mit ver¬
schwenderischen Düften , wenn bei uns der Winter mit sei¬
nen Eisstürmen braust.

Es ist, als ruhe noch tiefer Friede über den südlichen
Gefilden , als habe die Kriegsfackel ihre lohenden Brände
hier noch nicht ausgeworfen . Und doch zittert ein stiller
Schrei durch die Lüfte , ein verhaltener Jubelschrei all der
Deutschen, die hier an der Südspitze Amerikas ihr Dasein
fristen und mit stiller Hoffnung die Geschehnisse der ersten
Kriegsmonate verfolgen . Spärlich sind die Nachrichten, die
bis hierher durchsickern, spärlich und unwahr . Die englische
Presse lügt . Deutsche Zeitungen kommen so gut wie gar
keine. Funkmeldungen bleiben ganz aus . Doch man sieht
es den Briten an , die seit Tagen kopfhängerisch durch die
Straßen stieren,' man fühlt es an der fiebernden Hast auf
dem englischen Konsulat , daß hier etwas nicht stimmt.

Santa Maria ! Jubel brandet in den deutschen Herzen,
als sich die Nachricht von der Heldentat des Grafen Spee
in den ersten Novembertagen verbreitet . Immer noch jagen
die deutschen Kreuzer unerschrocken durch die weite Wasser¬
wüste des Stillen Ozeans.

Doch die klaffende Wunde schreit nach Vergeltung . An
den Falklandsinseln starren die Riesenleiber englischer
Schlachtschiffe. Besorgt verfolgen die südamerikanischen
Deutschen die Entwicklung der Dinge . Tag um Tag ver¬
streicht.

lieber die blauen Fluten gleitet hastig ein Motorschiff.
Vom Morgen bis zum Abend kreuzt es den Magellans-
Sund auf und ab, wagt sich weit hinaus in die wogende
See. Längst ist es aufgefallen . Doch wer verdächtigt diese
„Nußschale" Am Steuer steht ein stiernackiger Seebär . Dann
und wann hebt er das Glas an die Augen ; doch er kann
nichts erspähen . — August Pagels ! Wer ist August Pa¬
gets ? Ein deutscher Fischer, gebürtig von den Insel Rügen,
der hier an der chilenischen Küste seinem Gewerbe nachgeht.
Doch jetzt, wo er seine deutschen Brüder in Not weiß, kennt
er nur eine Pflicht . Ein einziges Gebet brennt auf seinen
schmalen Lippen . Dazwischen summen Weihnachtsmelodien.
Tiefe deutsche Innerlichkeit und Frömmigkeit , lind wie ein
Schrei der Erlösung dringt es aus seinem Munde : „Jesus,
der Du uns neu geschenkt wirst , hilf unserm Spee !" Er
muß den Admiral finden , er muß ihn warnen . —

In glühendem Rot erhebt sich der Sonnenball am
Morgen des 8. Dezembers . Unaufhörlich rollt der Donner
über die See . Das Wasser zischt unter dem Aufprall des
berstenden Eisens . Entfesselt rasen die Geister der Hölle.
August Pagels sinkt in sich zusammen. Zu spät , er weiß es
genau : Keine Rettung ist möglich. Die deutsche Flotte sinkt
an den Falklandsinseln in ihr nasses Grab.

Wochen verstreichen. Ob wohl alle deutschen Schiffe . . .
Wieder gleitet A ugust Pagels ' Barkaste durch die Fluten.
Weit stößt er heute hinaus . Heute ist ihm so eigen ums
Herz, gerade heute, wo man in seiner Heimat zur Christ¬
mette rüstet , die Mutter daheim ein stilles Gebet für ihn
sprechen wird . Und er noch sinnt und seine Augen in die
Ferne bohrt , da wird plötzlich eine feine Rauchfahne sicht¬

bar . Wer ist es, Freund oder Feind ? Rasend peitscht die
Schraube das Wasser. Immer deutlicher wird die Flagge
sichtbar: Schwarz-weiß-rot ! — Hurra ! Einem Stück teuren
Vaterlandes schwimmt es entgegen . Signale ! Winken ! Die
„Dresden " ist es. Noch wenige Minuten vergehen, dann
ist August Pagels an Bord . Sehnige Seemannsarme um¬
schlingen sich. Der Mund vermag kein Wort zu sprechen.
Alle Sorgen sind vergessen. Christabend!

Dann geht es in rasender Fahrt vorwärts . Hier weht
kein günstiger Wind . Der Engländer sucht nach seinem
entflohenen Opfer . Sicher steuert August Pagels die „Dres¬
den" zu einem verborgenen Ankergrund . Mit abgeblende¬
ten Lichtern schnellt der Kreuzer durch die hohe See und

Der Landstreicher am Christabend^
Ich Hab nicht Weib und Hab nicht Kind,
Mein treu ' Gefährt ist Eis und Wind.
Mein Mütterlein , das gute , starb,
Mein einzig Schwesterlein verdarb.

Ich wandle durch die weiße Nacht.
Am Himmel Stern bei Stern erwacht:
Demanten alitzern auf dem Schnee.
Ein Trugbild , wo ich geh' und steh?

Ich luae in ein Fensterlein.
Im Stübchen siken groß und klein.
Der Jüngste steigt gerad ' aufs Pferd.
Jagd im Galopp um Tisch und Herd.

Ich wanke fort vor manches Haus.
Man schilt auf mich und lacht mich aus.
O. richtet nicht so schnell und hart —
Mit euch erst ward ich. was ich ward!
Die Welt ist bunt und kraus und groß.
Und jeder hat ein ander Los;
Eäb ich mein ' arme Seell euch hin.
So wüßtet ihr erst, wer ich bin.

Heinrich Sohnrey.

verschwindet an der Westküste von Patagonien . Kaum sind
die Anker fest, so saust der sichere Lotse mit seinem Bot an
Land . Dem deutschen Konsul sichere Kunde — und dann
Brot und Master an Bord.

Am Strande entfaltet sich reges Leben. Die deutsche
Bevölkerung jubelt . Jeder gibt gern , was er nur geben
kann. Autos rasen hin und her. Schlepper tauchen auf und
verschwinden. Kein feindliches Auge erspät das Treiben
am Strande . Am Nachmittag ist alle Verpflegung in See.
August Pagels gibt Gas und jagt hinter drein . Noch vor
der anbrechenden Dunkelheit hat er die „Dresden " erreicht.
Helle Freude strahlt von allen Gesichtern. Unter den blauen
Blusen hämmert das deutsche Herz eine selige Weihnachts - !
Melodie. !

Dr . Gotthilf Werner
zum 30. Todestag am 26. Dezember

Am 26. Dezember sind 50 Jahre vergangen , seitdem
einer der bedeutendsten Mitbegründer und Väter des
Württ . Eo . Jungmännerbundes , Prof . Or . Eotthilf
Werner  vom Stuttgarter Realgymnasium heimgegan¬
gen ist. Er ist nur 42 Jahre alt geworden , und wieviel
Leid und Leiden hat er in dieser Zeit zu tragen gehabt!
Schon in der frühesten Jugend fing es an ; denn er kam
am 4. November 1839 in Effringen OA . Nagold
als ein überaus schwächliches Kind zur Welt , das sich nur
langsam kräftigte . Dem Beruf des Vaters , der nach Groß¬
heppach und Fellbach versetzt wurde , entsprechend, wollte
er Pfarrer werden , bestand auch das bekannte Landexamen
und wurde in das theologische Seminar in Urach ausge¬
nommen. Da befiehl ihn eine schwere Krankheit , wahr¬
scheinlich ein Typhus , wodurch er vom 16. Jahr an mit
einem gekrümmten Rücken durchs Leben gehen und auf
den Pfarrberuf verzichten mußte . Sein ganzes Leben lang
hatte er an Rückenschmerzen zu leiden . Als er dreißig¬
jährig im Jahr 1869 in die Ehe trat , da verlor er seine
geliebte Frau bereits nach 7 Wochen. Er hatte in
Nagold,  wohin sich eine Schwester von ihm verheiratet
hatte , im bekannten „Z e l l e r h a u s e" bei Besu¬
chen viel Anregung für sein inneres Leben und seine
naturwissenschaftlichen Studien , sowie seine Braut
gefunden.  Als die Hochzeit gefeiert wurde und die
Hochzeitsgesellschaft im geräumigen Gartenhaus gemütlich
zusammensatz, wollte man singen. Da hatte die Braut
merkwürdigerweise das Lied vorgeschlagen: „Es ist noch
eine Ruh vorhanden ". Ob sie wohl ihr nahes Ende ahnte?
Auch die zweite Gattin , die Schwester der ersten Frau,
mußte er nach nur siebenjähriger Ehe wieder hergeben.
Ueberblickt man dieses Leben, dann fällt einem der Lieder-
vers ein : „Das war ja so dein Wesen von alten Tagen
her , daß du dir hast erlesen, was schwach, gebeugt und leer,
daß mit zerbrochenen Stäben du deine Wunder tatst und
mit geknickten Reben deine Feinde untertratst ."

Da er den Pfarrberuf nicht hatte wählen können, je¬
doch mathematische und naturwissenschaftliche Begabung
besaß, wandte er sich dem Studium der Natur zu. Im
Stuttgarter Polytechnikum und auf der Tübingen Univer¬
sität , auch auf Reisen in die Sammlungen und Gärten
von Paris , London , Genf u. a. erwarb er sich ein umfas¬

sendes Misten , das er in gelehrten Abhandlungen darlegte
und das ihm 1864 den Doktortitel verschaffte. Mit 22
Jahren kam er als Assistent an das Polytech¬
nikum nach Stuttgart,  1874 übernahm er als
Professor  den naturgeschichtlichen Unterricht am
R e a l g y m n a s i u m. Er ordnete dessen Sammlungen für
den naturwissenschaftlichen Unterricht , verfaßte auch ein
Lehrbuch für denselben, sowie Naturbeschreibungen für I) r.
Barths „Jugendblätter " , die als erste christliche Zeitschrift
für die Heranwachsende Jugend sehr beliebt waren . R ek-

KW

tor Kies  n er  von Stuttgart , der als Hausfreund in
seinen ersten Stuttgarter Jahren manchmal bei ihm ein¬
kehrte, erzählt anschaulich: „Wenn ich neben dem Herrn
Doktor auf dem Sofa saß, so behandelte das trauliche Ge¬
spräch oft und viel naturwissenschaftliche Dinge . So unter
hielt er mich einmal über die Ranke am Blatt der Wicke
eine halbe Stunde lang . Als er entdeckte, daß ich über das
Sehen nicht ganz klar war , ruhte er nicht, bis ich ihm den
ganzen Vorgang ausführlich beschreiben konnte. Da trat
einer seiner Schüler ein . Er brachte pünktlich geführte Hefte
über Werners botanischen Unterricht , den er nachgeschrie¬
ben und mit sauberen Zeichnungen erläutert hatte . Wie
das den Hernr Professor freute ! Ich aber hatte nun den

Und wie auch die Motorbarkasse an Bord erhoben ist,
da zieht August Pagels ein Tannenbäumchen aus der Ka¬
jüte hervor . Er hat an alles gedacht. Trotz Not und Tod,
trotz Haß und Verfolgung wurde es Weihnachten . Und wie
ein paar Kerzen ausflammen und ein stilles Weihnachtslied
angestimmt wird , da sinkt August Pagels in den Schlaf. Der
Schein der Kerzen flackert über das blonde Haar und
streichelt liebevoll das Wetterzerfurchte Gesicht des braven
deutschen Seemannes , des Retters der „Dresden " , des letz¬
ten deutschen Kreuzers aus der Schlacht an den Falklands¬
inseln.

Der Man. der fast Weihnächte»vergaß
Skizze von Alfred Hein.

Aus den Wundertiefen alter Weihnachtslieder , welche
die Kinder in der Schule sangen gegenüber dem Kontor , in
dem Willi Preston rechnete, wallten jene immer wiederkeh¬
renden , uralten zitternd süßen Erschütterungen in alle
adventgestimmten Seelen hinein , nur Willi Person addierte
und multiplizierte weiter . Er hatte einen Schuldposten in
seinem Kassenbuch entdeckt, der sein Hirn marterte : Woher
sollte er nun wieder dafür das Geld nehmen?

Geld, Geld, Geld — Waren , Waren , Waren — Schul¬
den, Schulden, Schulden — das war seit Jahren der ewige
Akkord in Willi Perstans Leben. Tag und Nacht wander-
ten durch sein Hirn die unerbittlichen Zahlen seines Kas¬
senbuches, das er seit zwei Jahren selbst führte . Den Kas¬
sierer Gerbrand , der 20 Jahre lang dem Eeschäftshause
Persson diente , hatte er entlassen müssen, um sich selbst
über Wasser zu halten . Nur noch Ponck, das alte Faktotum,
trug nach wie vor die paar Warenpakete (die Firma Pers¬
son handelte „en gros " mit einem Nährpräparaten , die
aber von reklametüchtigen Konkurrenten in Berlin und
Hamburg auf dem Markt immer mehr beiseite gedrängt
wurden ) nach der Post und nach der Bahn und empfing
unter dem Knurren und Stöhnen seines Chefs den kargen
Lohn. Es war stets eine trübselige Stimmung in Kontor
und Lagerraum ; und es wurde von Tag zu Tag schlimmer.

Willi Person rechnete, rechnete — aber das Schuld¬
konto wuchs, auf der Einnahmeseite lugte nur hie und
da spärlich ein Posten hervor , der von der säumigen Kund¬
schaft noch nicht einmal schnell beizutreiben war.

Es klopfte an seine Tür . Zaghaft . Nach einer Weile
lauter . Dann wieder zaghaft . Endlich öffnete sich die Tür:
Adda , seine Frau , trat leise ein. Alt und müde, mit dem
Ausdruck trostloser Freudenleere gezeichnet, glich ihr Ge¬
sicht fast dem ihres Mannes . Gemeinsame Sorgen prägten
die gleichen Furchen in ihr Antlitz . Sie waren beide erst
gegen fünfunddreißig , hatten vor zehn Jahren , als noch
der alte Persson das Geschäft führte und alles nach Wohl¬
habenheit aussah , geheiratet , sie, die Tochter eines Ober¬
sten, von der es hieß, welche gute Partie sie mit Willi
Persson machte, der überdies damals noch ein eleganter
junger und hübscher Mann war . Als der alte Persson starb,
da sprangen viele Kunden , die dem Alten noch die Freund¬
schaft hielten , ab . — Das Publikum verlangte neue Mode¬
waren . die Perssonschen Präparate blieben liegen —, und
der Abstieg der Firma begann , mit ihm die Sorge , schließ¬
lich die Not.

„Willi !" Er murmelte weiter seine Zahlen . Sie setzte
sich lautlos an seine Seite und sah zu. Streichelte manch¬
mal die nervös aufzuckende Schulter.

„Stör mich doch nicht !" knurrte er. — „Willi , morgen
ist Weihnachten ." — „Na , und . . .?" — „Wir haben
noch nichts besorgt. Noch nicht einmal einen Baum ."

„Es ist keine Zeit , Feste zu feiern — na ja — ich ver¬
steh — unser Kind — soll ja sein Fest haben . Aber das
hat doch bis morgen Zeit . Vielleicht bekomme ich noch Geld
ein —"

„Aber Willi ! Wer bisher nicht gezahlt hat . . . einen

Gewinn , daß mir der liebe Mann die ganze „Morphologie"
vortrug , und zwar so gründlich und so eigentümlich, daß
mir seitdem der Blick für den unendlichen Reichtum der
Formen und der Pflanzenwelt geöffnet und mir dadurch
eine Fülle reicher Freuden erschlossen ist. Andere Lehrer
treiben die Sache oft so, daß die Schüler gelangweilt ih>
Buch zuschlagen und ihr Auge draußen auf anderes schwei¬
fen lassen." Wie er sonst als Schulmann wirkte , davon
nur ein Beispiel , das einer seiner Schüler erzählte : „Es
war eine Klastenarbeit zu machen; Herr Professor kam ins
Zimmer herein und bemerkte beim Voriibergehen , daß
einige ein unerlaubtes Wörterbuch am Tisch liegen hatten.
Er schreitet ruhig zum Katheder ; dann , in ruhigem , aber
bestimmten Ton sagte er, er vermute , daß einige von
ihnen das unerlaubte Hilfsmittel bei der Arbeit benützen
wollen : er bitte , dasselbe ihm an den Katheder zu bringen.
Das geschah. Nach einer Weile als er merkte, daß andere
noch weiterhin das „corpus delicti" in Händen haben , wie¬
derholte er seinen Aufruf und wiederum findet sein Wort
ein Echo. Aber noch sind einige Sünder da, die schlimmsten,
die das Buch nicht abgeliefert haben . Werner wiederholt
zum drittenmal : „Und nun sollen auch noch die letzten, die
das Wörterbuch haben , es herausbringen ", mit dem Erfolg,
daß nun ganz saubere Luft ist. Wie hätte ein anderer in
dieser Lage sich leicht aufgeregt und die Schüler gescholten.
Der Erzähler meinte : „Das hätte Professor Werner nickst
fertig gebracht, wenn er nicht in Verbindung mit ninem
Gott gestanden wäre ."

Ja , er fußte auf ewigem Grunde und wagte es mit
Gott : darum konnte er trotz seiner unscheinbaren Gestalt
auf Mittel verzichten, die andere für nötig halten und er¬
reichte dieselbe Achtung oder noch eine größere , als die
andern . Schon in seinem Elternhaus war der Grund für
das innere Leben gelegt worden . Werners Vater war ein
tüchtiger Pfarrer , der namentlich in seiner 23jährigen Tä¬
tigkeit in Fellball Entscheidendes, besonders für die altpie-
tistische Gemeinschaft geleistet hat : seine Mutter war eine
Tochter des bekannten christlichen Erziehers Christian Hein¬
rich Zeller in Beuggen . Die vielen Geschwister hingen mit
herzlicher Liebe aneinander . Seine Sonntage brachte er
als Student im Fellbacher Elternhaus zu : das kam der
Entwicklung seines religiösen Charakters zugute, und war
auch für seine Geschwister viel wert , weil er in scharfer
Kritik , aber in herzlichster Liebe überall helfend, erziehen»
und fördernd eingriff . Die Neigung und Begabung zur
Kritik hätte ihn bei seinen naturkundlichen Studien leicht
in den Unglauben treiben können, wenn ihm Gottes
Gnade nicht durch das Schwergewicht der Leiden davor
bewahrt hätte . An Werktagabenden fand er im Stuttgarter
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Tag vor dem heiligen Abend wird das niemand mehrtun ."
„O bitte , Ponck hat heute noch einige Lieferungen er¬

ledigt ."
Adda unterdrückte ein Lächeln. Sie kannte diese Lie¬

ferungen ", das waren kleine Aufträge , hier ein Paketchen,
da zwei — keine fünf Mark Reingewinn . Aber sie sagte
anerkennend : „Ach, das freut mich. Du wirst es schon wie¬
der schaffen. Aber gerade deshalb mußt Du ausspannen.
Komm, wir kaufen ein bißchen ein ! Für Willychen — er
hat wieder eine so gute Zensur nach Hause gebracht — er
ist unsere einzige Freude . Da müssen wir ihm doch auch
eine Freude machen."

Willi Persson blickte einen Augenblick auf . „Gute Zen¬
sur? Wozu ? Ich habe auch gute Zensuren heimgebracht
— und heute ? Wird Leistung noch belohnt ? Glaubst Du
nicht, daß unsere Firma mehr leistet als manche andere,
wenn ich dasselbe Geschrei machen könnte wie die Berliner
und Hamburger Konkurrenten . Wenn wir ein bißchen Ka¬
pital anfammeln könnten , müßten wir sofort auch in die
Großstadt , hier in dem kleinen Nest — ach, Adda —" er
klappte plötzlich zusammen, lehnte seinen heißen Kopf an
die schmale Schulter seiner treuen Gefährtin , und ein Ver¬
haltenes Aufschluchzen erschütterte ihn.

„Wie überanstrengt Du bist. Du darfst nicht mehr
Weiterarbeiten ." — „Nur noch ein Weilchen, Adda. Dann
komme ich. Wieviel Geld brauchst Du ? — „Ich habe noch."
— „Du Gute , selbst gönnst Du Dir nichts. Immer noch von
dem letzten Wirtschaftsgeld ? Davon willst Du auch Weih¬
nachtseinkäufe machen? Nein , das geht nicht. Hier —"
Er öffnete den Kassenschrank, zog eine Kassette heraus,
schloß sie auf . Leer. „Ach so," sagte er, „ich vergaß , Ponck
hat ja an die Getreidefirmä zahlen müssen. Da nahm ich
das Letzte. Sonst hätte man uns gepfändet ."

„Aber laß doch, Willi — ich habe wirklich noch Geld."
Längst war das Wirtschaftsgeld verbraucht ; Addas Mutter
hatte wie schon öfter von ihrer Pension geschickt. Sonst
wäre die Not seit langem viel größer geworden . Doch
Willi hatte sie nie etwas davon gesagt ; er mußte wenig¬
stens die Meinung von sich haben , daß er seine Familie
schlecht.,nc> - i»- selbst unterhielt.

Sie gab ihm die Hand : „Versprich mir , daß Du bald
kommst! Dann holen wir wie früher zusammen den Baum
und die Geschenke für Willy — Er wünscht sich Bleisoldaten
und eine große Kanone ." Sie lächelten nur beide. „Ja,
ja , ich komme —"

Doch er kam nicht. Es wurde Abend. Die Geschäfte
waren bereits geschlossen. Kurz vor Mitternacht kehrte er
heim. Verworren . Uebermüdet . Aß ein paar Bisten. Sank
ins Bett . Am andern Morgen eilte er wieder ins Kontor.
Frau Adda ging allein „zum Christkind". Kaufte den
Baum . Auch für Willi einen Schlipps . Und für Ponck Ta¬
bak und eine Flasche Schnaps . Die wenigen Geschenke baute
sie in der kleinen Vorderstube mit den paar noch nicht ver¬
kauften guten Möbeln aus besseren Tagen auf.

„Kommt Papa bald ?" fragte das Kind . Frau Adda
wollte weinen . Doch sie verbiß es, nahm lächelnd ihren
Jungen auf den Schoß und erzählte , daß der kluge tapfere
Papa einen großen Plan ausarbeite , damit das Geschäft,
das er einmal führen sollte, zu immer höherem Ansehen
und zu großem Reichtum gelange . Sie würden in die schöne
Stadt Hamburg ziehen, ein großes Haus kaufen, daran werde
der Name des Vaters in goldenen Buchstaben prangen,
der Name , der auch Willys Name wäre , und auf dem
Weltmeer würden diesen selben stolzen Namen große

Dampfer in fremde Länder tragen . - Mutter und
Sohn sahen sich mit Willi Persson stolz auf der Reede
stehen, und seine Schiffe defilierten an ihm, dem königlichen
Kaufmann , vorbei.

Das Abendbrot aßen die beiden allein . Willy hatte
Hunger . Dann zündete die Mutter den Baum an . Aber
Willy strahlte , obwohl der Vater fehlte . „Er kommt bald,
nicht wahr , Mama ? Nur mein Vater arbeitet selbst am
Weihnachtsabend für uns —"

Jünglingsverein „in aufstrebender Genossen Schar " Halt
und Trost . Werner lernte in allem Leid die Hand des
himmlischen Vaters immer fester fasten, sodaß sich auch an ihm
das Schriftwort erfüllte : „Dem Gerechten muß das Licht
immer wieder aufgehen und Freude den frommen Her¬zen."

Es ist kein Wunder , daß dieser Mann mit seiner auf
Gott gegründeten Ruhe und Zähigkeit es endlich erreichte,
daß der Württembergische Bund gegründet wurde . Als
eifriges Mitglied des Stuttgarter Vereins war er 1865 zur
4. Weltbundkonferenz der Christlichen Vereine Junger
Männer in Elberfeld abgeordnet worden . Von da brachte
er einige Brüder aus London , Paris , Elberfeld , Zürich
und Genf in die Heimat . Sie sollten ihm, dem das Herz
warm geworden war , bei der Gründung des süddeutschen
Bundes mit ihrem Rate beistehen. Es wurde denn auch in
Reutlingen eine Versammlung abgehalten , die wenigstens
eine engere Verbindung der bestehenden Vereine anbahnte,
aus welcher dann 1866 der „Süddeutsche Jüng¬
lingsbund"  hervorging . Derselbe umschloß freilich nur
17 württembergifche und drei badische Vereine , aber er
hatte Luthers Worte für sich: „Was groß werden soll, muß
klein anfangen ". Werner wurde Geschäftsführer des Bun¬
des. Bereits Ende des Jahres 1865 hatte er, begeistert von
der Weltbundkonferenz , den „Jünglingsboten ", das erste
württembergische Jungmännerblatt ins Leben gerufen . Er
mußte mit anderen Freunden nicht nur mit viel Mühe
den nötigen Stoff sammeln, sondern auch allerlei Geldopfer
bringen . Rektor Kiefner erzählt , daß er mit Professor Wer¬
ner viel über diesen „Jünglingsboten " verhandelt habe.
„Eines Tages ", so erzählt er, „bemerkte Professor Werner:
„Mir ist nur einmal die Gabe in flüssigem, unterhalten¬
dem Ton zu schreiben versagt, wollen Sie mir nicht Lebens¬
beschreibungen für das Blatt liefern ?" Als ich ihm bald
6—8 Stück einhändigte , war er ganz beglückt. Doch der
Bote ließ sich nicht halten . Sein Gebiet war eben viel zu
klein. Darum verhandelte der Bundesausschuß mit dem
Westbund, dessen Vorsitzender Superintendent Krummacherzu einer Vereinigung beiden Boten bereit war. Mit dem
1. Januar 1882 sollte der gemeinsame Jünglingsbote be¬
ginnen . Da erkrankte Or . Werner an Rippfellentzündung.
Ich konnte den Treuen kaum mehr sprechen. Bittend sah
er mich an . Uebernehmen Sie doch den Boten !" Ein paar
Tage darauf verschied der Teure am 26. Dezember.

(Entnommen aus den Dezember-Blättern für die
schwäbische Jungmännerwelt „Der Freund ".)

Endlich ging die Tür , und Persson trat ein . Müde.
Vergrämt!

„Willi , sieh!" — „Papa , mein guter Papa !" umarmte
der Junge den Vater.

„Was hat denn der Junge ?" — „ Er ist stolz auf
Dich. Ich habe ihm von Deinem Hamburger Plan erzählt ."
— „Er ist stolz auf mich. Auf mich?" Willi Persson sann
in den Lichterglanz des Weihnachtsbaumes hinein.

„Mein Sohn — ist — stolz — auf mich—" Er lächelte.
„Ich glaube , Adda , dies Gefühl ist mehr wert als rechnen, j
Ich werde versuchen, meinen Sohn nicht zu enttäuschen."

„Komm, Vater , spielen. Das sind alles Deine Solda¬
ten, die für Dich kämpfen. Und ich bin ihr Hauptmann ."
Klein -Willys Bleisoldaten schossen alle Zahlenbataillone

in Willis Hirn zusammen. Das wurde frei von Gram und
Sorgen und begann wieder großzügiger zu denken.

„Du , Adda , ich wage es". — „Was ?" — „Wir gehen
einfach nach Hamburg . Wir wohnen zuerst bei Deiner
Mutter ." — „Willi ! O ! Das wird gut !" — „Meinst Du ?"
— „Wir glauben an Dich, der Junge und ich!"

Willi Persson lächelte: „Nun wollen wir singen." Es
klopfte in diesem Augenblick. Und der alte Ponck trat ein.
„Kommst Du mit nach Hamburg , Ponck?"

„Schlimmer konn's nich wäre ", meinte der. Sie lachten.
Dann sangen sie das Weihnachtslied . Willi Persson schoß
mit Willys Kanone immerfort , bis die letzte quälende Zahl
in seinem Hirn vernichtet war . Und lachte Adda zu. Hoff¬
nungen erfüllten leuchtend seine Seele.

Zwei Weihnachlspakete Weihnachtshumoreske von Bessy Rel.
Herr Barnemann zündet sich noch eine seiner berühmt >guten Zigarren an . schloß sein Arbeitszimmer ab und be¬

gab sich in sein Schlafzimmer . Er war äußerst zufrieden
mit diesem Weihnachtsabend . Er hatte seine Leute ange¬
sichts des schönen Bauauftrages reichlich beschenkt, Herrn
Leinert , dem Vermittler des Auftrages , eine auserlesene
Delikatestensendung geschickt und sogar seiner armen aber
kinderreichen Schwester, deren Vorhandensein er sonst wenig
beachtete, ein stattliches Weihnachtspaket zukommen las¬
sen. Das letztere war seit Jahren nicht vorgekommen. Und
wenn das Paket auch größtenteils nur abgelegte Klei¬
dungsstücke enthielt , so sahen diese Gegenstände immerhin
nicht abgetragen aus , und in der Brieftasche des Herren¬
mantels steckte sogar ein Zwanzigmarkschein. Für unbemit¬
telte Leute also eine sehr willkommene Sendung.

Herr Bornemann ging rauchend auf und ab und be¬
glückwünschte sich zu seinen guten Taten und seinem guten
Geschäftssinn, denn nicht nur das Delikatestenpaket, auch
das Paket mit den Kleidungsstücken war eine kleine Spe¬
kulation auf neue Geschäfte. Er wollte Herrn Leinert durch
die leckeren Dinge zu Appetit auf weitere Abschlüsse an¬
regen, und sein Neffe Rudi , der stellungslose, aber hoch-
begabte Ingenieur , sollte — erwärmt durch Mantel und
Jackett — ihm bei den Lichtanlagen des Neubaues seine
Kräfte billig zur Verfügung stellen.

Noch bis in den Schlaf hinein berechnete Herr Vorne-
mann den Gewinn aus den beiden Paketen , und seine
Träume vervielfältigten die Summe zu einer märchenhaf¬
ten Zahl . Es war daher nicht verwunderlich , daß Herr
Bornemann zwei höchst angenehme Feiertage verbrachte
und die Post am dritten Feiertag mit behaglichem Schmun¬
zeln öffnete. Zuerst las er den Brief der Schwester. Sie
dankte mit überschwenglichen Worten . Seine hochherzige
Sendung habe sie zu Tränen gerührt . Noch nie — seit sie
ihren lieben Mann verloren — sei solch eine Fülle in ihrem
Haus gewesen. Die Kinder hätten sich auf alles gestürzt,
und Rudi seien all die herrlichen Dinge sogar so zu Kopfe
gestiegen, daß er am nächsten Feiertage die Keckheit gehabt
habe, in die Privatwohnung von Direktor Lehmann von
den Luziferwerken zu gehen und um die Stellung des Kon-
trollingenieurs bei den Kleinfilialen zu bitten . — „Und
was das Schönste ist" , schrieb die Schwester, „Direktor
Lehmann , der sich meines lieben Mannes gern erinnerte
(Du weißt , wie fleißig und tüchtig Paul war ) , hat Rudi
die Stelle zugesagt. Das alles verdanken wir im Grunde
dir , lieber Max . Du bist wirklich ein guter Mensch."

Herrn Vornemanns behagliches Lächeln war einem
unbehaglichen gewichen. So war seine Sendung nicht ge¬
meint . Rudi , der seine Notlage zur Bescheidenheit allen
Grund gehabt hätte , arbeitete in den Luziferbetrieben?
Das paßte Herrn Vornemann ganz und gar nicht. Und
von dem Zwanzigmarkschein las er kein Mort . Sicher
hatte ihn der Neffe erst beim Anziehen des Mantels erst
entdeckt und heimlich beiseite gebracht. Aber das würde er
der Schwester schon stecken.

Er nahm den zweiten Brief . Der kluge Herr Leinert
würde schon eher gemerkt haben , warum man zu Weih¬
nachten plötzlich ein Paket erhält.

„Sehr geehrter Herr Bornemann " , las er da . „Gestat¬
ten Sie mir auf Ihre Weihnachtssendung zu erwidern,
daß ich — obgleich sie mir meine Provision um fünf Pro¬
zent zu kürzen beliebten — es doch nicht nötig habe. Ihre
Großmut in Anspruch zu nehmen . Es gibt noch genügend
Bauunternehmer in Deutschland, die gern bereit sind, mir
für meine Deineste mehr als zwanzig Mark Sonderver¬
gütung zu zahlen, und an diese werde ich mich bei zukünf¬
tigen Aufträgen halten . Daß ich Ihr Paket gleichzeitig
zurllcksende, werden Sie nach Obigem gewiß verstehen. —Hermann Leinert ."

Lungenkrankel
^ / Mein Arzt ist erstaunt, nicht» mehr zv finden von

Bazillen . sehr erfreut ov meines guten Aussehens uno der
großen Gewichtszunahme. Und ich. nun ich bin überglücklich
und froh. Vordem ohne Hoffnung und jetzt gesund! Allen

-Lungentranten rufe ich zu: Nehmt O. H. E . »Tkvletten!
7Laßt euch Broschüre VI » kommen von der Firma O. H»
'Ernst L Eo^ Stuttgart . Cannstatt . Ihr er- sttet diese

kostenlos zugesandt.

kontern 8i« Auokstoevon ttirvm Nünülor»ckor»«« 1«»
Li« oiot» «ttratt »n:
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Herr Bornemann lies rot an . „Das ist eine Gemein¬
heit von dem großtuerischen Kerl , eine bodenlose Gemein¬
heit ." Er läutete Sturm . Minna kam. „Das Paket !" schrie
er. „Das Paket von diesem Leinert !" Das Mädchen brachte
das Paket , Vornemann begann den unschön wieder ver¬
knoteten Bindfaden auszuschneiden. „Kaviar " , knurrte er,
„Pastete , Wein . Likör, Konfekt, das hat man nun von
seinen guten Absichten. Jetzt kann ich das Zeug allein essen."

Aber Herr Vornemann aß es nicht. Das , was aus der
braunen Papierhülle zum Vorschein kam, war zwar gut
gehalten , aber nicht eßbar , wenigstens hielt Herr Borne-
inann Schuhe, Mantel und Jackett nicht für leicht verdau¬
lich. —

Hermann Leinert ließ sich durch ein entsprechendes
Neujahrspaket gern überzeugen , daß eine Verwechslung
Vorgelegen habe, aber den Neffen Rudi versuchte Herr
Bornemann nicht davon zu überzeugen . Es lag ihm daran,
von dem Kontrollingenieur der Luziferwerke als ein „wirk¬
lich guter Mensch" angesehen zu werden.

Drei Mädchen und ein aller Mann
Skizze von Georg Wagner.

Als die drei jungen Mädchen im Dorfe den Weg nach
Inningen wissen wollten , warnte man sie: „Es gibt da eine
Abkürzung durch das Glißbachtal . und da können sie eine
gute Stunde sparen . Aber der Weg geht durch den Besitz
dieses alten Ekels, des Einsiedelpeters , und wenn der ge¬
rade wieder einmal auf der Lauer liegt , dann jagt er sie
bestimmt zurück."

Die Aussichten waren also nicht sehr erfreulich. Einen
Augenblick wurde die Lustigkeit des unbesorgten Kleeblat¬
tes ein wenig gedämpft . Die Mädchen steckten die Köpfe
zusammen: „Sollen wir die Sache wagen oder lieber den
Umweg machen?" — „Ach was !" warf aber bald das eine
Mädchen alle Bedenken über den Haufen . „Wir werden
uns doch zu dritt von so einem alten Miesepeter nicht ins
Bockshorn jagen lasten. Auf in den Kampf !"

Dann schlug aber den dreien doch das Herz ein wenig
lauter , als plötzlich au einer Wegkrümmung hinter einer
Hecke ein alter Mann auftauchte . Er machte ein Gesicht, als
wenn er mit sich und der Welt endgültig verfallen wäre.
Fast feindselia sah er die drei Mädchen an . Und dann kam
aus einem häßlichen Munde , der nicht nur vom Alter ver¬
zogen war , eine scharfe Stimme : „Wissen Sie nicht, daß dies
ein Privatweg ist, auf dem keiner ohne meine Erlaubnis
etwas zu suchen hat ?"

Der unsreundliche Empfang verschlug den dreien erst
die Rede. Sie drängten sich ein wenig scheu zusammen, wie
es sonst gar nicht ihre Art war . Doch dann sagte ois eine,
die für den Einbruch in fremden Besitz die Verantwortung
trug : „Dann erteilen Sie uns eben jetzt die Erlaubnis.
Wer wird denn wohl so unfreundlich fein drei armen Mäd¬
chen gegenüber , die froh sind, wenn keiner sie auffrißt !"

Der Alte machte ein verdutztes Gesicht. Er war wohl
zu erstaunt , um gleich eine beißende Antwort zu finden.
Und dann blieb ihm keine Zeit mehr dazu, denn die Wort¬
führerin packte plötzlich lachend seinen Arm : „Kommen Sie,
alter Herr ! Sie sind doch sicher auch einmal galant gewesen
und legen wohl keinen Wert darauf von uns für einen
garstigen Drachen gehalten zu werden . Spielen Sie einmal
den Ritter und lotsen Sie uns höchst persönlich durch Ihren
Besitz. Denn auf diese Weise werden sie uns auch am schnell¬sten wieder los ."

Der Einsiedelpcter wehrte sich nicht mehr . Er wußte
wohl nicht was er auf diesen Ueberfall auf drei junge
Mädchen sagen sollte. Er ging wie ein gehorsamer Junge
neben der Wortführerin her , und nur sein mahlender Kie¬
fer verriet , daß ihn etwas heftig bewegte.

Inzwischen hatten auch die beiden anderen Mädchen
ihren Mut und ihre Unbekümmertheit wiedergewonnen.
Sie gingen neben dem ungleichen Paar her , und nun
mußten sie über die Komik der Lage lachen. Sie fanden
unbändiges Vergnügen an dem kleinen Erlebnis , und wenn
die eine aufhörte , fing die andere wieder zu lachen an , weil
beide überzeugt davon waren , daß sie im Augenblick nichts
Besseres tun konnten.

Da bog der Alte plötzlich vom Wege ab und führte die
drei durch eine kleine Pforte in einen Garten voller flam¬
mender Herbstblumen . Eine Bank stand zwischen den Bee¬
ten . und mit einer höflichen Handbewegung , die alle drei
Mädchen dem verknöcherten Einsiedler kaum zugetraut hät¬
ten, lud er sie zum Sitzen ein. Und dann sah er allen dreien
der Reihe nach ins Gesicht, daß sie nichts anderes zu tun
wußten , als ihn anzulachen.

Dann wurden sie ernst , denn der Alte malte mit sei¬
nem Stock im Sand und ließ den Kopf hängen : „Ja , Kin¬
der, alle halten mich für einen widerlichen Griesgram,
und in Wirklichkeit bin ich wohl auch einer . Aber , wenn
mich vor 50 Jahren ein Mädel so angelacht haben würde
wie Ihr heute, ehrlich und ohne kränkende Absicht, dann
wäre ich ein anderer Kerl geworden . Doch sie lachten mich
nur aus , die jungeu Dinger von damals , weil ich ihnen zu
häßlich war . Ein schiefes Maul hätte ich, sagten sie, und
darauf würde doch wohl kein vernünftiges Mädel einenKuß drücken.

Nur eine hatte mich vielleicht lieb . Sie sagte es wenig¬
stens. Doch ich war mißtrauisch geworden und wollte sie
prüfen , gestand ihr , ich sei gar nicht so wohlhabend , wie
alle Leute dachten; nein , ich hätte überhaupt nichts als
den guten Willen , eine Flau glücklich zu machen. Das war
das letzte Mal , daß wir einander sprachen. Denn von dem
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Tage ab wollte das Mädchen nichts mehr von mir wissen.
Nun , ist es da so ein Wunder , wenn ich allmählich zum
Griesgram geworden bin , vor dem alle Leute Angst ha¬
ben ?"

Die drei Mädchen schwiegen . Das lag wohl sonst nicht
in ihrer Art , aber hier war die Antwort schwer zu finden.

Doch dann lachte das eine : „Ach was , alter Herr ! Sie
machen sich ja viel schlimmer , als Sie in Wirklichkeit sind.
Waren Sie nicht sehr nett zu uns drei Frechdachsen ? Na
also ! Und wenn wir nicht weiter mutzten , um noch unseren
Zug zu erwischen , so blieben wir noch ein wenig bei Ihnen
und rrieben Ihnen die Grillen aus dem Kopf " .

Sie standen alle vier auf und gingen zur Gartenpforte.
Dort gaben sie sich die Hand zum Abschied. Die Stimme des
alten Herrn zitterte ein wenig , als er sagte : „Kinder , höre
ich nichts wieder von Euch ? " — „Doch, doch! Wir schreiben
Ihnen alle drei einmal , wie es uns geht , und Sie geben
»ns auch ein Lebenszeichen ."

Die Mädchen wollten schon gehen . Doch eines hatte
noch etwas auf dem Herzen . Es wuhte wohl nicht recht, was
es tun sollte . Doch plötzlich packte es den alten Herrn an
beiden Schultern und pretzte seine frischen Lippen auf den
schiefen, Mund des Greises . Dann liefen sie alle fort , und
eine kleine Verlegenheit , wie nach einer guten Tat , ver¬
bargen sie hinter frohem Abschiedslächeln . —

Die drei Mädchen hielten ihr Versprechen . Sie schickten
dem alten Herrn einen Grutz . Sie warteten aber vergebens
auf die Antwort.

Loch dann erhielt zu Wintersbeginn jede einzelne von
ihnen einen Brief von einem Anwalt . Darin stand , datz
der alte Herr kurz vor seinem Tode verfügt hatte , sein Ver¬
mögen sollte zu gleichen Teilen an sie fallen Den Garten
aber sollten sie gemeinsam besitzen, und wenn sie einmal
nichts beperes zu tun hätten , dann könnten sie sich ja dort
an jener Stelle treffen , wo ihr unbesorgtes Lachen , ibr
Verständnis einem alten Griesgram einmal einen Augen¬
blick wirklichen Glückes schenkte.

Kulan» xsks ict» mit vo.ler (Lsi'Liktl« tsst rur
»Da» Horn, Li»ant»org/r »,i1»., vrgoi -« srn,onlun,radrttc.

Kso -SsIIisrol -KIsvsr -Armssöl!
Taktens ! auck «jns Ksstv Ossmsivienr kür u. I 'ier. ^ otst kilvs- !

irnä Vumldsrilisil ? ro8p. ll uvkj rsxt 6svied,nsudttl !llng Ksrvorrsxsn6 »ll.
Ssi ttsuplicrsnllksilsn von Mnäviek, ptsnl , «un6, dsoonktsrr Vunklen un6 Ver- j
drsnnungsn gsm. prorp.

kkern . ksdeile k. Vk. ttlever , Köln öS.

Zumpe Macht Karriere
Eines Pechvogels lustige Geschichte von Fritz Körner

Ich bin hinausgegangen , habe mit den führenden
Persönlichkeiten dieser Fragen Rücksprache genommen , ich
habe de» ganzen Siedlungsbau — als Beispiel nur gesagt
— studiert , bemühte mich praktisch in eine Materie einzu¬
dringen und ich kann dir sagen , das trug seine Früchte . Ich
wurde sehr schnell Staatsbeamter . Sekretär . Obersekretär,
und als mein oberster Chef in Pension ging wegen seines
hohen Alters , da erhielt ich vertretungsweise die Abteilung,
weil man mich inzwischen als Kapazität schätzen gelernt
hatte . Ich schrieb sogar Artikel , dann ein Buch , und so ging
es weiter . Ich ließ nicht nach und wurde so Ministerial¬
direktor . Mach 's genau so!"

Anton nickte. „Das verstehe ich, Georg , daß du es
richtig angefaßt hast . Ich werde mir alle Mühe geben ."

„Gut ! Ich bringe dich jetzt zu dem Herrn Minister und
dann zu deinem künftigen Vorgesetzten , dem Regierungsrar
Brettschneider ."

„Darf ich fragen , welches Ressort der Herr Negierungs¬
rat inne hat ?"

„Versicherungswesen ! Durch die letzten Ereignisse . . .
ich erinnere dich an die Frankfurter Geschichte . . . hat sich
das Ministerium veranlaßt gesehen, einmal eine starke
Nachprüfung des ganzen Versicherungswesens durchzu¬
führen . Ich verrate dir kein Geheimnis , wenn ich dir sage,
daß starke Strömungen in der Regierung vorhanden sind,
die wünschen , daß das ganze Versicherungswesen verstaat¬
licht wird !"

„Interessant .' "

„Jetzt komm !" *

Nach einigen Minuten sehr liebenswürdiger Unter¬
haltung mit dein Minister , der Zumpe sehr herzlich begeg¬
nete , betraten sie das Büro des Regierungsrats Brett¬
schneider.

Im Vorzimmer arbeitete einsam und verlassen eine
Stenotypistin von undefinierbarem Alter , die ehrfurchtsvoll
aufsprang , als der Herr Ministerialdirektor mit Anton er¬
schien.

Sie betraten Brettschneiders Büro.
Als Zumpe dem kleinen dicken Herrn mit den freund¬

lichen Augen und den Pausbäckchen gegenüberstand , da
Uihlte er sich mit einem Male ganz wohl.

Das sagte ihm sein gesunder Menschenverstand , sein
Gefühl sofort : „Das ist ein lieber alter Herr , mit dem
Auskommen leicht sein wird ."

Der dicke Regierungsrat hatte sich erhoben.
„Guten Morgen , Herr Ministerialdirektor !"
„Morgen , lieber Regierungsrat ! Ich bringe Ihnen

hier meinen Bruder Anton , den Sie unter Ihre GiMche
nehmen sollen . Spezieller Wunsch des Herrn Ministers,
dem ich mich sehr gern anschließe ."

„Seien Sie mir willkommen . Herr Zumpe !"
Sie schüttelten sich die Hände . Der kräftige , mannhafte

Händedruck tat Anton förmlich wohl.
„Mein Bruder kommt frisch aus der Freiheit ! Sie wer¬

den das berücksichtigen, lieber Regierungsrat . Im übrigen
wünjche ich, daß mein Bruder , weil er eben mein Bruder
ist, nicht etwa eine Sonderstellung einnimmt . Er soll von
der Pike auf lernen ."

„Gewiß , Herr Ministerialdirektor !"
„Also weiter brauche ich Ihnen nichts zu sagen . Sie

haben ein interessantes Arbeitsgebiet . Führen Sie meinen
Bruder in die Fraaen ein . er ist beweglichen Geistes und
durchaus gewillt , tüchtig zu schaffen und zu lernen , und das
Übrige muß sich finden . Seine Karriere liegt nur bei ihm
selber , das habe ich ihm schon gesagt ."

Damit war die Angelegenheit erledigt.
Georg wandte sich dem Arbeitsgebiet zu, das der Re¬

gierungsrat innehatte.
„Wie macht es sich?"
„Schlecht und gut . Die Untersuchungen sind noch nicht

abgeschlossen. Wir sind aber mit der Prüfung des Status
unserer größten Versicherungsgesellschaften ziemlich fertig.
Da kann ich eigentlich nur günstiges sagen . Die stehen gott¬
lob gefestigt da und ein zweiter Favagfall ist nicht zu er¬
warten ."

„Erfreulich . . . aber !"
„Aber , ich meine . . . wir werden um eine gründliche

Reform des Versicherungswesens in Verbindung mit der
staatlichen Fürsorge und Wohlfahrtspflege nicht herum¬
kommen . Das System geht nicht mehr länger , zuviel Leer¬
lauf , zuviel Verschleuderung produktiver Arbeitskraft ."

Georg nickte nachdenklich.
„Ich weiß . . . Sie kommen wieder auf Ihre Lieb¬

lingsidee zu sprechen, der ich tatsächlich mit größter Sym¬
pathie gegenüberstehe . Aber die Schwierigkeiten einer sol¬
chen . . . beinahe revolutionären Umgestaltung des ganzen
Versicherungs -, Fürsorge - und Wohlfcchrtswesens sind un¬
geheuerliche ."

! „Sie sind zu überwinden , Herr Ministerialdirektor !"
! „Bestimmt sind sie das ! Aber das Wie und Wann . . .
! das sind noch unsichere Punkte . Jedenfalls dürfen Sie
j überzeugt sein, daß ich Ihrem Gedanken mit der größten

Anteilnahme gegsnüberstehe . Bringen Sie uns Ihre Denk-
> schrift. Ich werde den Herrn Minister aufs stärkste dafür
! interessieren . Also auf Wiedersehen ! Wiedersehen . Anton ! .
> Hals - und Beinbruch !"
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